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Expedition: Herrenſtraße M 209. 
Außerdem übernehmen alle Poſt-Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. 


Morgeublatt. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 


London, 28. April. In der heutigen Oberhaus ſitzung 
brachte in vierſtündiger Rede Whiteſide die Kars⸗Angelegen⸗ 
heit vor, worin er Stratford, Panmure und Clarendon be: 
ſchuldigt. Der Attorney⸗General antwortete. Palmerſton und 
Clarendon deponirten die Friedenstraktate. Beifall. Montag 
deren Discuſſion. Palmerſton's Meeting, die Vereinigung 
der Liberalen bezweckend, hatte ein erwünſchtes Reſultat “). 


Paris, 29. April. Der heutige „Moniteur“ veröffent⸗ 
licht den Friedensvertrag. Derſelbe enthält außer den be⸗ 
reits bekannten Paragraphen noch drei Annexe. Der erſte 
handelt von der Schließung der Meerenge, wonach der Sul: 
tan leichten Schiffen, behufs Stationirung au der Donau⸗ 
Mündung, die Einfahrt geſtattet; der zweite über die Neu⸗ 
traliſtrung des Euxinus, Rußland und die Türkei verpflich⸗ 
tend, je höchſtens vier Dampfer zu 200, ſechs zu 800 Tonnen 
zu halten; und der dritte beſagt, daß Rußland niemals mili⸗ 
täriſche noch Schiffs⸗Etabliſſements auf Aland errichten darf. 
Ferner bringt der „Moniteur“ eine Deklaration bezüglich des 
Seerechts. — Abendrente 73, 50. 


Marſeille, 29. April. Aus Jaffa vom 16. April wird 
gemeldet: Geſtern fand ein neuer, ſehr blutiger Kampf in 
Naplus ſtatt. Der Gouverneur wurde von den Rebellen ge⸗ 
ſchlagen. Es wurde Hilfe aus Jeruſalem herbeigeholt. Die 
energiſche Haltung des Paſchas, ſo wie der Konſuln in Je⸗ 
ruſalem entfernte die Gefahr. In der Emente zu Naplus 
find die Konfular: Gebäude verbrannt worden. Nicht der 
preußiſche Konſul, ſondern deſſen Sekretär iſt getödtet. Die 
griechiſchen Kirchen und die proteſtantiſchen Kapellen ſind 
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Breslan, 29. April. [Zur Situation.] Aus dem Sitzungs⸗ 
Beticht der beiden Häuſer des Landtags erſehen wir, daß das 
Herrenhaus den Geſetzentwurf, die rheiniſche Städteordnung be⸗ 
treffend, in der vom Hauſe der Abgeordneten beſchloſſenen Faſſung 
genehmigt habe; ebenſo den Geſetzentwurf, betreffend die Gemeinde: 
Verfaſſung der Rheinprovinz. 

Im Hauſe der Abgeordneten erklärte Herr Mathis, daß er ſei⸗ 
nen, den gegenwärtigen Zuſtand der Preſſe betreffenden Antrag, da 
derſelbe im Laufe der Seſſion nicht meh: zur Verhandlung kommen 
könne, in den erſten Tagen der nächſten Seſſion wieder einbringen 
werde. Der Roſenberg⸗Lipinskyſche Antrag, auf Einführung der för: 
perlichen Züchtigung als gerichtliches Strafmittel, wurde abgelehnt, 
dagegen ein Antrag der Kommiſſton angenommen, der dahin geht: 
die königliche Staatsregierung zu erſuchen, TO bald als moglich dem 
dringend fühlbaren Mangel an den in den 89 42 und 43 des Straf: 
geſetzbuchs erwähnten Beſſerungsanſtalten und Gefängniſſen für jugend⸗ 
liche Perſonen abzuhelfen. 

Hinſichtlich der von Oeſterreich und Preußen gemeinſchaftlich beim 
Bunde einzubringenden Vorlage, verlautet — der „Allg. Ztg.“ zu: 
folge: daß diefelbe eine Darſtellung der Ergebniſſe der pariſer Konferenz: 
Verhandlungen enthalten, und damit den Antrag verbinden werde, daß 
der Bund, unter Kundgebung ſeiner Uebereinſtimmung mit dem vor⸗ 
liegenden Abſchluß, auch feine Bereitwilligkeit erkläre, für die Aufrecht: 
haltung der dadurch begründeten Verhaltniſſe die nöthigen Bürgſchaf. 
ten zu übernehmen. Wahrſcheinlich wird bei dieſem Anlaß die Bun⸗ 
desverſammlung zugleich die Wiederaufhebung der früher in Betreff 
der Kriegsbereitſchaft getroffenen Anordnungen beſchließen, damit für 
die von einigen Staaten ſchon begonnenen Verminderungen des Trup⸗ 
penbeſtandes im ganzen Bundesgebiet die wünſchenswerthen Anhalts⸗ 
punkte eines gleichmäßigen Verhaltens gewonnen werden. 
Das in Braunſchweig gefeierte Jubelfeſt (Herzog Wilhelm 
wurde am 25. d. M. vor 50 Jahren geboren und trat vor 25 Jah- 
ren die Regierung an) hat den glänzendſſen und erfreulichſten Verlauf 
genommen. Von dem tendenziöfen Charakter (gegen den Hofadel), 
weichen daß Feſt, einer Meldung der „Köln. Ztg.“ zufolge, nehmen 
ſollte, verlautet in den Feſtberichten nicht das Mindeſte. i 

In England will der Mizmuth über den Friedengvertrag nicht 
weichen und die Regierung, welche im Parlament eine Niederlage na 
der andern erleidet, geräth in eine immer kritiſchere Lage. Den näch⸗ 
ſten Sturm bereitet ihr die Whiteſtdeſche Motion wegen des Falls von 
Kars. (S. oben die telegraph. Depeſche). 
Hinſichtlich der mißlungenen Einigung in der Sundzoll-Ange⸗ 
legenheit äußert ſich die „Oſſſee⸗Ztg.“ folgendermaßen: 

Die engliſche Regierung ſcheint es ſich zur Aufgabe gemacht zu ha⸗ 
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Mittwoch den 30. Abril 1856. 
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ben, das Vorurtheil zu befeſtigen, als ob England bei der Erhaltung 
des Sundzolles beſonders intereſſirt fe. Sie hat bekanntlich den dä⸗ 
niſchen Vorſchlag einer Abloͤſung des Sundzolles verworfen, aber nicht 
um ſtatt deſſen ſeine einfache Aufhebung zu verlangen. Sie ſoll viel⸗ 
mehr ihrerſeits eine ratenweiſe Zahlung der Ablöſungsſumme vorge: 
ſchlagen haben, welche aber, wie zu erwarten, von Dänemark verwor⸗ 
fen wurde. Jetzt nun erfahren wir aus zuverläſſiger Quelle von einem 
neuen Vorſchlage der engliſchen Regierung, der auf nichts Geringeres 
als auf eine vollſtändige Konſervirung des Sundzolles hinausläuft: 
nur ſoll er nicht mehr in Helſingör, ſondern in den Oſtſeehäfen erho⸗ 
ben werden. 5 5 

Es bedarf keiner weitern Darlegung, wie nichtig dieſer Vorſchlag 
im Vergleich zu den begründeten Erwartungen aller beim Sundzoll 
intereſſirten Nationen, ja ſelbſt im Vergleich zu dem eigenen Vorſchlage 
Dänemarks iſt. Auch läßt ſich kaum annehmen, daß die engliſche Re⸗ 
gierung hofft, durch dieſen ihren Vorſchlag die Sundzoll⸗Frage definitiv 
loͤſen zu können: fie will vielmehr eine definitive Löſung vertagen, weil 
ſie, wie es ſcheint, die kommerzielle Bedeutung der Angelegenheit über 
ihrer — wirklichen oder nur eingebildeten — politiſchen ignoriren zu 
können glaubt. Ein ſolches Verfahren ziemt ſich aber am allerwenig⸗ 
ſten für die Regierung eines Staates, der ſich ſo gern als den Ver⸗ 
treter der Welthandels⸗Intereſſen hinſtellt. Scheint es doch, als ob 
die Herren Palmerſton und Genoſſen, um ſich auf moͤglichſt lange Zeit 
unentbehrlich zu machen, immer neue „Fragen“ auf die Tagesordnung zu 
bringen ſich bemühen, auf welche eine baldige Antwort gefliſſentlich ver: 
mieden wird. Bei der Sundzoll⸗Frage wenigſtens, würde es allem 
Anſchein nach nur die Schuld Englands ſein, wenn ſie abermals ver⸗ 
tagt würde. 

Für dieſen Fall würde aber die unmittelbare Strafe für eine ſo 
kurzſichtige Politik wahrſcheinlich ſehr bald eintreten. Die vereinigten 
Staaten haben zwar in eine Verlängerung des Handelsvertrages mit 
Dänemark um zwei Monate gewilligt, aber der neue Termin wird 
bald abgelaufen ſein, und ohne Zweifel nicht verlängert werden. Die 
vereinigten Staaten haben bei ihrer jetzigen Stellung zu England um 
ſo weniger Grund zu einer weiteren Nachgiebigkeit in Betreff des 
Sundzolles, und fie würden wohl mit um fo größerer Bereitwilligkeit 
als die prakliſchen Vorkämpfer der Welthandels-⸗Jatereſfen auch in 


Europa auftreten, wenn fie damit zugleich einen politifhen Plan Eng⸗ 
lands durchkreuzen! 9829 2 ö 


— —— 
Preußen. a 


Berlin, 28. April. Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt 
geruht, dem Geheimen Ober-Hof Buchdrucker Decker zu Berlin die 
Erlaubniß zur Anlegung des von des Kurfürſten von Heſſen königliche 
Hoheit ihm verliehenen Ritterkreuzes des Wilhelmsordens, ſo wie dem 
Buchhalter Fr. R. H. Schulze bei der Staats⸗Schulden⸗Tilgungs⸗ 
Kaſſe, zur Anlegung des von des Großherzogs von Heſſen und bei 
Rhein königliche Hoheit ibm verliehenen Ritterkreuzes des Verdienſt⸗ 
Ordens Philipps des Grogmätbigen zu ertheilen. (Pr. St.⸗A.) 

Der Regierungsrath Eichhorn in Breslau, Sohn des verewigten 
Miniſters Eichhorn, iſt, wie wir hören, von Sr. Majeſtät in den Adel: 
ſtand erhoben worden. 8 (N. Pr. Z.) 

I Berlin, 28. April. Der Wortlaut des Vertrages vom 
30. März 1856 iſt mir in authentiſcher Form bekannt geworden, und 
ſo kann ich Ihnen die bisherigen Mittbeilungen, welche ſich übrigens 
in ihrem ganzen Umfange als weſentlich richtig erweiſen, vollſtändig 
ergänzen. Die bisher fehlenden vier Artikel (5—8) beziehen ſich nur 
auf die allen etwa Kompromittirten zu gewährende Amneſtie, auf die 
ſchleunige Auswechſelung der Kriegsgefangenen, auf die Gewährleiſtung 
des Beſitzſtandes und der Unabhängigkeit des ottomaniſchen Reiches, 
welches feierlich in das europäiſche Recht und in das europäiſche Kon: 
zert aufgenommen wird, und endlich auf die Einſetzung einer Vermitte⸗ 
lungsinſtanz für alle zwischen der Pforte und einer europäiſchen Groß⸗ 
macht etwa ausbrechenden Konflikte. Eine weitere Ausfüllung des 
fünften Präliminarpunktes als die in einem Separatvertrage von 
Seiten Rußlands übernommene Verzichtleiſtung auf jedes zur Be⸗ 
feſtigung der Alandsinſeln beſtimmte militäriſche oder maritime Etabliſ⸗ 
ſement, findet ſich nicht vor. Auch if es Rußland erſpart worden, 
das Aufgeben ſeines Protektorates über die Donau⸗Fürſtenthümer zum 
Gegenſtande einer beſonderen Verpflichtung zu machen. Da durch den 
Krieg Rußlands mit der Pforte alle zwichen den beiden Mächten be⸗ 
ſtehenden Verträge ſelbſtredend in Wegfall kommen, fo hat man ſich 
begnügt, im Art. 22 nur den allgemeinen Grundſatz aufzuftellen, daß 
von keiner der garantirenden Mächte ein ausſchließlicher Schutz über 
die Fürſtenthümer ausgeübt werden und kein beſonderes Recht der Ein: 
miſchung in ihre inneren Angelegenheiten beſtehen ſoll. Von großem 
Intereſſe iſt die nun amtlich mitgetheilte Einleitung des Friedens: 
vertrages. Es geht daraus hervor, daß die in einigen Blättern 
enthaltenen Angaben über eine diplomatiſche Huldigung, welche der 
franzöſtſchen Regierung dargebracht und über eine beſonders ehrenvolle 
Erwähnung, welche Sardinien zu Theil geworden wäre, durchaus un⸗ 
begründet find. Andererſelts if die Stellung Preußens 
vollkommen genau und würdig in der Eingangsformel 


ch[des Vertrages bezeichnet. Als eigentliche Paciſcenten des Frie⸗ 


dens, erſcheinen natürlicher Weile im Vordergrund nur diejenigen 
Mächte, welche unmittelbar am Kriege betheiligt waren und ihnen ge: 
ſellt ſich in zweiter Linie Oeſterreich zu, welches durch Verträge mit 
der einen Partei verbunden war. Daß Preußen, wie der Eingang 
konſtatirt, dem Kongreſſe erſt beitrat, nachdem das Einverſtändniß 
zwiſchen den ſtreitenden Parteien ſchon bergeftellt war, iſt eben fo be⸗ 
kannt, als der Umſtand, daß die norddeutſche Großmacht in konſequen⸗ 
ter Politik ihre Mitwirkung eben nur für die Zwecke des Friedens, 
nicht für die des Krieges bereit geftellt halte. Von einer beſchränkten 


ung. 
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Befugniß der preußiſchen Bevollmächtigten iſt nirgends die Rede, viel⸗ 
mehr dürfte die ausdrückliche Erklärung, daß Preußen „in einem 
europäiſchen Intereſſe zur Theilnahme an den zu treffenden neuen 
Verabredungen berufen“ und daß der „Werth dieſer Mitwirkung für 
das allgemeine Friedenswerk gewürdigt“ worden iſt, auch dem empfind⸗ 
lichſten Ehrgefühle des preußiſchen Patriotismus genug thun. — Die 
von Wien her übermittelten Nachrichten über einen Aufftand der mu⸗ 
bammedaniſchen Bevölkerung in Syrien und die Ermordung eines 
vreußiſchen Konſuls in Naplus oder Beirut bedürfen jedenfalls einer 
näheren Aufklärung. In Naplus ſelbſt unterhält unſere Regierung 
keine Konſularbeamten, und der dieſſeitige Konſul in Beirut, Herr 
Weber, befindet ſich zur Zeit auf Urlaub in Europa, kann daher 
nicht das Opfer des muhammedaniſchen Fanatismus geworden ſein. — 
Die mehrfach umlaufenden Gerüchte von den bevorſtehenden Expeditio⸗ 
nen der preuß iſchen Flotille find durchaus verfrüht. Gegenwär⸗ 
tig iſt noch keine Entſcheidung darüber getroffen. Nach den bis jetzt 
vorliegenden Plänen würde ſich das ganze preußiſche Geſchwader zu⸗ 
nächſt nach dem Azoren begeben. Erſt von dort aus dürſten einige 
Fahrzeuge zur Aufſtellung an den Donau- Mündungen abgeſandt 
werden. 


Berlin, 28. April. Ihre Majeſtäten der König und die Kö⸗ 
nigin werden, wie wir hören, morgen Nachmittag von Dresden hier 
zurückerwartet. — Ihre Majeftät die Kaiſerin⸗Mutter von Ruß 
land gedenkt, wie wir hören, am 8. Mai die Reiſe nach Deutſchland 
anzutreten und etwa 14 Tage am hieſigen koͤnigl. Hofe zu verweilen. 
Sodann geht Ihre Majeftät bekanntlich nach Wildbad in Würtemberg. 
— Se. königl. Hoheit der Erbgroßherzog von Mecklenburg⸗Strelitz be⸗ 
findet ſich ſeit dem 25. bier anweſend. Am Sonnabend Abend traf 
auch Ihre königl. Hoheit die Erbgroßherzogin von Neu⸗Strelitz bier 
ein. Die hohen Herrſchaften wohnen im Hotel des Princes. — Der 
General der Kavallerie und Oberbefehlshaber in den Marken Freiherr 
v. Wrangel iſt von Braunſchweig wieder hier eingetroffen. — Der 
Wirkliche Geheimerath v. Sydow hat auf der Reiſe von Sigmaringen 
zu feinen Verwandten in der Nähe von Königsberg i. Pr. ſich hier in 
Berlin nur wenige Stunden aufgehalten, wird aber, wie verlautet, auf 
ſeiner Rückreiſe in den erſten Tagen des kommenden Monats einige 
Tage hier verweilen. — Die Berufung des Profeſſors der Geſchichte 
Cornelius aus Bonn nach München iſt, wie wir vernebmen, durch 
deſſen Annahme zur Gewißheit geworden; doch wird ſein Abgang da⸗ 
hin erſt Michaelis erfolgen. (N. Pr. Ztg.) 

Wir tbeilten kürzlich mit, daß der Bantvräſſdent Nulandt ſich 
nach Jaſſy begeben habe, um dort auf Grund einer vor mehreren 
Jahren erlangten Konzefjion eine Kreditbank für die Donaufürſtenthümer 
zu begründen. Wir können unſere Nachricht heute durch die Miithei⸗ 
lung ergänzen, daß Hr. Nulandt auf dieſer Reiſe von dem Direktor 
der Admiralität, Geb. Rath Gäbler, begleitet iſt. Beide Herren wer⸗ 
den in den erſten Tagen des Mai in Jaſſy eintreffen und dort bis 
gegen die Mitte des Monats verweilen. — An der hieſigen Börfe 
war heute das offenbar ungegründete Gerücht allgemein verbreitet, daß 
ſchon von übermorgen ab eine formelle polizeiliche Ueberwachung des 
Verkehrs an der Börfe eintreten werde, hauptſaͤchlich um dem Treiben 
der unbefugten Mäkler entgegenzutreten. Man ging in der Beſorgniß 
ſo weit, zu behaupten, es würden Polizeibeamte an verſchiedenen Punk⸗ 
ten des Börfenfaaled aufgeſtellt werden, um in dieſer Weiſe die Loya⸗ 
lität des Börſenverkehrs zu kontroliren. — Das Gutachten, welches 
das Gen.⸗Auditoriat über das das Hinckeldey'ſche Duell betreffende kriegs⸗ 
gerichtliche Urtheil abzufaſſen hatte, ſoll bereits zum Vortrage einge⸗ 
reicht worden ſein. — Man hält es in parlamentariſchen Kreiſen nicht 
für unmöglich, daß die Geſetzentwürfe über die rheiniſche Gemeinde⸗ 
verfaſſung in der Geſtalt, in welcher ſie aus den Berathungen der 
beiden Häuſer des Landtages hervorgehen, trotz der gegentheiligen Be⸗ 
ſchlüſſe der beiden Häuſer dennoch dem Provinziallandtage vor der 
allerhoͤchſten Sanktion zur Begutachtung vorgelegt werden. (C. B.) 


[Zur Papiergeld⸗Frage.] Der Präſident der preußiſchen 
Bank, Herr von Lamprecht, hat in der Finanz⸗Kommiſſirn des Her⸗ 
renhauſes über die Papiergeldfrage nach vorgängiger Hinweiſung 
auf die in Oeſterreich in dieſer Beziehung herrſchende Kalamität fol⸗ 
gende Erklärung gegeben: 

„In Preußen könne die vorhandene Maſſe des Papiergeldes keines⸗ 
weges als eine der Finanzlage des Staates völlig entſprechende ange⸗ 
ſehen werden. Es belaufe ſich dieſelbe auf beinahe den dritten Theil 
der jährlichen Staatseinnahmen, und es konne daher nicht bezweifelt 
werden, daß der Staat dem Verlangen, ſein Papiergeld plötzlich und 
während eines kurzen Zeitraumes gegen Metallgeld auszutauſchen, 
ſelbſt in ruhigen Zeiten und bei beſtändigem Frieden, vielweniger alſo 
nach einem ausgebrochenen Kriege, zu entſprechen nicht im Stande fein 
werde. Bekanntlich habe in Preußen die Summe des Papiergeldes 
früher nur 11,242,347 Thaler betragen, ſpäterbin ſeien anderweitige 
14} Mill. Kaſſen⸗Anweiſungen ausgegeben worden, jedoch gleichzeitig 
durch Niederlegung eines gleich hohen Betrages in Staatsſchuldſcheinen 
bei den Inſtituten der königlichen Bank und Seehandlung ſſcher ge: 
ſtellt worden. Im Jahre 1848 ſeien dieſem Betrage die bewilligten 
10 Mill. Darlehnskaſſenſcheine hinzugetreten, die jedoch ihre Fundirung 
in den Dahrlehnskaſſen gefunden hätten. Während der Jahre 1849.— 
1851, wäre hiernächſt über das Depoſitum des 8 Mill. Staatsſchuld⸗ 
ſcheine anderweitig zur Deckung der laufenden Staatsausgaben dispe⸗ 
nirt und gegen Ausgabe von Banknoten 4,900,000 Thlr. Kaſſenan⸗ 
weiſungen vernichtet, dagegen aber nach Aufhebung der Darlehnskaſſen 
und gegen Einziehung der Darlehnskaſſenſcheine die Ausgabe von 10 
Mill. neuer Kaſſenanweifungen beſchleſſen worden. Die gegenwärtig 
umlaufenden 30,842,347 Thlr. Kaſſenanweiſungen entbehren daher 
jetzt jeder ſpeziellen Sicherheit. Seinerſeits könne er dieſe Maſſe des 
umlaufenden Papiergeldes nicht für unbedenklich, eine Verminderung 
deſſelben vielmehr nur für hoͤchſt wünſchenswerth halten.“ 
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errenhaus.] (Schluß der Sonnabend⸗Sitzung.) Dieſelbe endete 
4115 6% Uhr Abends mit der Annahme der a e e 925 
die rheiniſche Städteordnung, beſonders blieben die Widerſprüche gegen 9 46 


wirkungslos. 
133. Sitzung des Herrenhauſes.] Beginn 10% Uhr. Am Miniſter⸗ 
Tiſche: v. Weſtphalen, Simons und 2 Reg.⸗Kommiſſarien. 
ine allerhöchfte Ermächtigung wird mitgetheilt, wonach der Geſetz⸗ 
Entwurf, betr. eine theilweiſe Erhöhung der Gewerbeſteuer, nach dem im 
Haufe der Abgeordneten gefaßten Beſchluſſe zurückgezogen wird. — Fages⸗ 
Ordnung: ericht über den Geſetzentwurf, betr. die Erhaltung der Ein⸗ 
heit in den richterlichen Entſcheidungen des Sbertribunals. Derſelbe wird, 
nach empfehlenden Reden der Herren Dr. Götze und v Daniels, conform den 
Beſchlüſſen des anderen Haufes, im Einzelnen und Allgemeinen angenom⸗ 
men. — 2) Fortſetzung der Berathung des Geſetzentwurfes, baren Di 
rheiniſche Gemeindeverfaͤſſung. Ein präjudizieler Verbeſſerungs⸗Antrag: 
„Die Regierung zu erſuchen, ſtatt der gewählten Form von Zuſätzen und 
Aenderungen zu der Gemeindeordnung von 1845, eine neue in ſich abgeſchloſ⸗ 
ſene Gemeindeordnung vorzulegen“, findet nicht hinreichende Unterſtützung. 
Zu dem Entwurfe find 34 Amendements g Der R t, Herr 
motivirt die Nothwendigkeit, dieſe abzulehnen. Ebenſo der 
Regierungs⸗Kommiſſar, Geh. Rath v. Klügow, fo wie ſchließlich der Mi⸗ 
niſter des Innern. Die erwähnten 34 Amendements finden ebenfalls keine 
hinreichende Unterſtützung und ſind ſomit beſeitigt. Das Geſetz wird, wie es 
aus den Berathungen des anderen Hauſes hervorgegangen, trotz der wieder⸗ 
holten, unerſprießlichen Widerſprüche, zu denen nicht einmal Anträge geſtellt 
werden, der Herren Hammers, Ondereyd und Graf Schlieffen, pure ange: 
nommen. — Schluß der Sitzung nach 12, Uhr. Naͤchſte Sitzung morgen 
10 Uhr. Am Miniſtertiſche war ſchließlich noch der Hr. Minifterpräfident 


chienen. 
ale g. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten.] 
11% Uhr. Am Miniſtertiſche v. Manteuffel I. und II., 
phalen und mehrere Regierungs⸗Kommiſſarien. 
y Vor der Ba def fef Kies 12 ee at 1 is: 
ätten mitget 0 reſſe betreffender Antra 
—— mi; ihm es gten Beſchluß auf 14 Tage zurült 


v. Daniels 


Beginn nach 
Simons, v. Weſt⸗ 


Einzelne Zeitungen 
nach dem einſtim⸗ 


migen, ugten X f elegt worden fei, 
was gleichbedeutend fei mit einer Beſeitigung für diefe Seſſion. Dieſe Mit: 
eilung fei doppelt unrichtig, da einmal die Einſtimmigkeit, ein anderes⸗ 


mal ſeine Zuſtimmung gefehlt habe. Er babe gehofft, daß ſein Antrag ſo⸗ 

fort in Berathung genommen werden würde. Die Kommiſſion habe jedoch 
erſt am 24. d. M. ihre erſte rn gehalten und in derfelben fei von vorn⸗ 
herein der Antrag geſtellt worden: Da die Seſſion ihrem Ende zueile, es 
nicht der Mühe verlohne, in eine jedenfalls erfolgloſe Berathung einzutreten. 
Seine e Do habe er nicht gegeben, aber auch nicht widerſpro⸗ 
chen, da er aus Höflichkeit zur Berathung gezogen worden. Er behalte ſich 
daher vor, in den erſten 8 Tagen der nächſten Seſſion den Antrag 
wieder einzubringen, wenn die Regierung bis dahin den An⸗ 
trag nicht unnöthig gemacht und gerechten Beſchwerden Ab⸗ 
Hilfe gewährt haben wird, f 

. v. Roſenberg: Die Kommiſſion habe die Arbeiten nicht verzö⸗ 

ert; die Berathung habe wegen der vielen Plenarſitzungen nicht früher er⸗ 
olgen können. f 
Perſönliche Bemerkungen: Der Wee Kreisrichter Evers iſt zum 
Kre ig ohne Gehalts- und Rangerhöhung ernannt worden. Ob 
derfelbe nun fein Mandat niederlegen müffe? 

Der Präſident hält dies nicht für erforderlich. 

Graf Schwerin desgleichen, indem er ſich auf vorhergegangene Fälle 
beruft. Wird der Geſchaftsordnungs⸗Kommiſſion (auf den Antrag Oſterrath⸗ 
Rhoden) übergeben. 1 f 

Der Juſtizminiſter wünſcht, daß der Bericht über die an die Kommiſ⸗ 
ſion zurückverwieſenen Aenderungen des andern Hauſes in Betreff der weſt⸗ 
fäliſchen Pflichttheilsberechnung nicht an die vorgeſchriebene dreitägige Friſt 
gebunden werde. — Das Haus ſtimmt dem bei. 

Tagesordnung. I. Bericht über den Entwurf, betreffend die Umwand⸗ 
lung altvorpommernſcher ene Lehne in Familien⸗Fidei⸗ 
Kommiſſe. Referent Ahg. v. 3 

Die Annahme wird empfohlen. g. Lette ausführlich gegen den Ent- 
wurf, 14 5 Focke und der Juſtizminiſter befürworten denſelben. 

Graf Schwerin für das 0 0 einer Reform des pommernſchen 
ens, glaubt aber nicht, daß die Vorlage dieſem Bedürfniß e 
aſſendes Geſetz muͤſſe erwartet werden. Inſofern es ſich aber hier 

ahnung einer Erleichterung für den gebundenen Beſitz handele, 
rathe er zur Annahme. 0 

Ag. Wentzel verſpricht ſich keinen Vortheil von der Annahme des Ge⸗ 
ſetzes. — Dieſelbe erfolgt jedoch pure. . ; 0 

II. Bericht, betreffend den Entwurf über die Erhebung eines Einzugsgeldes 
in Landgemeinden. Referent Abg. v. Bärenfels. — Auch hier wird die 
Annahme empfohlen. ; 

Abg. Mathis: Es läge keine Veranlaſſung vor, von der früheren An⸗ 
ſicht, die bei der Berathung der Gemeindeordnung der ſechs öftlichen Pro⸗ 
vinzen — ablehnend in dieſer Beziehung — ausgeſprochen worden, abzu⸗ 
— und die Freizügigkeit zu beeinträchtigen. DE . 

v. Patow: Die Freizügigkeit ſei ein echt preußiſches Prinzip; ftatt ein 
Einzugsgeld auf dem Lande einzuführen, ſolle man es lieber in den Städten 
wieder aufheben. 


Abg. Wagener (Neu⸗ Stettin) tritt dem bei. — Das Geſetz wird 
verworfen. } 
III. Bericht über den Antrag des Abg. Reichenſperger (Geldern), betref⸗ 


end die Reform des Hypothekenrechts im Bezirke des rheiniſchen Appella⸗ 


. 8. 
kene Sup antnifter empfiehlt die Annahme, welche auch ohne De⸗ 


batte * . 

IV. Bericht über den Antrag des Abg. v. Roſenberg⸗Lipinsky und 
Genoſſen auf Einführung der Prügelſtrafe als gerichtliches Strafmittel. 
Referent Abg. Breithaupt. a 

Der e motivirt, gegenüber dem Kommiſſionsantrage auf 
einfache Tagesordnung, ſeinen Antrag mit den längſt bekannten, oft wieder⸗ 
Selen Beweggründen. N a 2 

Abg. v. Prittwitz (Oblau) vertheidigt denſelben ebenfalls. 

Regierungs⸗Kommiſſar, Geh. Rath Biſchoff gegen den Antrag, ebenſo 
Abg. Reichenſperger (Köln). 2 1 
Die Tagesordnung wird angenommen, ebenſo die Reſolution sub 2 v. des 
Kommiffionsberichts, betreffend die Bitte an die Staatsregierung, desfallſigen 
Mängeln in den Beſſerungsanſtalten für jugendliche Sträflinge 2 
Alle andern Punkte werden verworfen. 

Schluß 3 ½ Uhr. Naͤchſte Sitzung morgen 10 Uhr. 

Deutſchland. a 

Braunſchweig, 26. April. Der Fortſetzung des Feſtberichtes in der 
„Reichszeitung“ entnehmen wir Folgendes: N \ 

Die Feier des geftrigen Abends ward mit der neu einſtudirten Oper der 
Zweikampf“ von Herold begonnen. Das Haus, an allen Facaden mit ab: 
nen und ſonſtigem Schmucke reich dekorirt, gewährte im Innern bei feſtlicher 
Erleuchtung den ſchönen Anblick einer höchſt gewählten und zahlreichen Ber: 
fammlung; die Damen waren ſämmtlich im Ballkoſtüͤm. Beim Erſcheinen 
Sr. Hoheit des Herzogs erhob ſich die ganze Zuſchauermenge mit lautem 

5 und in die Hymne „Heil unſerm Herzog Heil“ miſchte ſich der Ge⸗ 
55 ieler Hunderte. In der Loge des Herzogs bemerkte man außer dem 
ierten: den König von Hannover, den Gro 90 von Oldenburg, den 
Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, den Fürſten von Bückeburg, den Herzog 
von Auguftenburg, die Prinzen von Solms; in der Hofloge neben andern 
milit tif en und diplomatiſchen Gäften den preußifchen General der Kaval⸗ 
lerie v. Wrangel, ſo wie den preußiſchen Kammerherrn und Oberjägermei⸗ 
ſter Graf v. d. Aſſeburg⸗Falkenſtein. — Zwiſchen dem erſten und zweiten 
Akte kam der „Welfenruf“, eine neue Ouvertüre Henry Litolffs, unter der 
eigenen Direktion des Komponiften zur Aufführung. Schwungvoll und be⸗ 
ert, wie fie war, riß fie auch das ganze Auditorium zu erhöhter Stim⸗ 
mung fort und bei dem „Heil unſerm Herzog Heil!“ mit welchem ſie ſchloß, 
erhob ſich wiederum das ganze Haus. — Während des zweiten Aktes begann 
die Illumination und nach Vollendung deſſelben verließ der Hof das Thea⸗ 
ter, um von dort aus in bereit gehaltenen Staatskaroſſen, denen ſich in un: 
abfehlicher Reihe die Privatwagen. anſchloſſen, die Umfahrt durch die Stadt 
anzutreten. Der Zug ward vom Polizeidirektor zu Pferde angeführt. So 
viel auch der Tag bereits an Önem und Ueberraſchendem geboten hatte, 
die Illumination war doch das Schönfte und Ueberraſchendſte. Nicht allein 
auf die Gebäude beſchränkte ſich ene Fefkliche Kichterfpiel, auch Bäume und 
Gärten waren mit Lampions erhellt. Unvergleichlich war der Anblick des 
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ltſtadtmarktes. Rings umſchloſſen von flimmernden Häuferfacaden, in 
itte mi ichterpyramide des Brunnens geſchmückt, gab feinem Hin 
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tergrunde das Altſtadtrathhaus ) 
den Lauben fah 11 in zarten 8 die folgenden Nai Leuchten: das 
Reſidenzſchloß (von der orderſeite), die neue aſerne, alas 


das Schloß zu b Nn } Venedi 
t Bars A Neſtver der Rückſeite. Auf beiden Seiten 


li 
Diefer Bilder fanden in der 
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der Lauben und des Bildhauers des Gebäudes und über denſelben ſchimmer⸗ 
ten die braunſchweigiſchen Wappen. wa bezaubernder Moment 
war es, als — während der Herzog vorüberfuhr — das ganze Ge auf 
einmal in rothem und Werte e te glühte und der er⸗ 
ſchein gegenüber auf die Martini⸗Kirche fiel, ſo | auch dies mächtige Bau: 
werk, deſſen Fenſter von innen erleuchtet waren, bis in feinen Thurm hinauf 
von feinem Schimmer wie Morgenroth angehaucht war. — Auch das Ge⸗ 
wandhaus leuchtete mit den Lampions feines Dachfirſtes noch hierher, aber 
am großartigſten präſentirte ſich daſſelbe von ſeiner Vorderſeite. Re⸗ 
naiſſanceſtil feiner Facade, an ſich ſchon kapriciss genug, ward dies um fo 
mehr durch die grelle Beleuchtung, und mit dem Portal, wo des Herzogs be⸗ 
Eränzte Büſte auf Tannenhintergrund thronte, ward der angenehmſte Kon⸗ 
traſt zu jener bunten Helligkeit dewirkt. — Das landſchaftliche Haus 
zeigte die drei Stände: den Naͤhrſtand, den Lehrſtand und den Wehrſtand, in 
charakteriſtiſchen Transparenten, und die herzogl. Kammer war mit einer 
Brunonia dekorirt, deren wunderbar ſchönes Geſicht im Ausdruck, deren Pur⸗ 
purmantel in Fall und Farbe etwas wahrhaft Künſtleriſches hatte. — Das 
Transparent des Neuſtadtrathhauſes mit der Umſchrift: „Es ſpendet 
Freude und Gedeihn der Fürſtenmilde Sonnenſchein“, war in der Anlage 
noch größer als das geſchilderte. Es ſtellte folgenden Gedanken bildlich dar: 
Der von dem Genius des Ruhmes und Friedens mitten in das glückliche 
Volk getragene Name Sr. Hoheit verbreitet fein ſegnendes Licht und belebt 
die verſchiedenen, dankbar bewegten Stände. — Das Transparent am Po⸗ 
lizeigebäude ſtellte die Brunonia dar, wie fie von einer Zinne herab die 
Stadt zu ihren Füßen bewacht; im Hintergrunde, als Symbol der Wachſam⸗ 
keit, erblickte man Hahn und Glocke und die Inſchriſt: „Ich wache für Euch!“ 
— Das Theater, um nur einigermaßen dem Gange der Straßen zu fol⸗ 
gen, prangte auf der einen Seite mit Flambeaux, auf der andern mit Lich: 
terarabesken und den Landes⸗ und Stadtbannern auf hohen Maſten. Sinn⸗ 
voll in hohem Grade war die Dekoration des Collegium Carolinum, 
in deſſen unteren Fenſtern die verſchiedenen Wiſſenſchaften transparent leuch⸗ 
teten, während in den oberen ihre Embleme draſtiſch zuſammengeſtellt waren. 
Ueber der Eingangsthür ſah man das Bild des Herzogs Karl, der dieſe An⸗ 
ſtalt gründete, mit der Inſchrift: „Anspiei beniguo bonae artes“ ARE, und 
Wiſſenſchaft ihrem buldvollen Förderer.) Das Zeughaus hatte in feiner 
unteren, mit Tannenzweigen ausgeſchlagenen Niſche die Statue des Herzogs 
aufgeſtellt, über derſelben blitzte in Brillantfeuer der Namenszug deſſelben, 
in den oberen Niſchen waren die Waffen der alten und der neueren Zeit effekt 
voll einander gegenüber geſtellt, und von dem Giebel des Gebäudes, zwiſchen 
gekreuzten Bannern, ſchauete ein Feldgeſchütz hernieder. Wahrhaft grandios 
war dle Illumination des Bahnhofes, welcher an der Fronte mit Gas 
beleuchtet war und in deſſen Veſtibul eine ſteigende Waſſerfontaine, mit elek⸗ 
triſchem Lichte beleuchtet, vor der auf einem Felſen aufgerichteten Büfte des 
Herzogs ſprühte, ſo daß jeder fallende Tropfen wie eine Perle ſchimmerte. 
Die Fenſter ſchienen roth, und über dem Portale blitzte der Namenszug Sr. 
Hoheit. Bengaliſche Flammen zn von Zeit zu Zeit auf, und eine elek: 
triſche Sonne verwandelte auf Minuten die milde 1 in blen⸗ 
dende Tageshelle. — Das Monument der Herzoge Karl Wilhelm Ferdinand 
und Friedrich Wilhelm ſchauete mit farbigen Ballons, wie verklärt, aus dem 
Baumdunkel, die neue Kaſerne, das Juſtizpalais, das Kriegskolleg, das Thea⸗ 
terintendanturgebäude waren ſämmtlich eben ſo ſplendid als geſchmackvoll 
illuminirt. Am Fallersleber⸗Thore erhob ſich eine Ehrenpforte mit Laubge⸗ 
winden und Lampen und zahlreiche Kränze ſchwankten von Haus zu Haus 
hoch über vielen Straßen. — Hinter dem Aufwande, mit welchem die öffent⸗ 
lichen Gebäude Sn waren, blieben die Privathäufer nicht zurück. 
Man wird gewiß ſelten eine Illumlnation ſehen, die fo glänzend, und nie⸗ 
mals eine, die mit mehr Freude und Luſt veranſtaltet und mit mehr Enthu⸗ 
ſiasmus aufgenommen worden wäre. Wenn das Feft ſchön und herzlich be⸗ 
gonnen war, ſo ging es nun in eben ſolcher Weiſe zu Ende, und die Erin⸗ 
nerung an daſſelbe wird in der Bruſt eines jeden Braunſchweigers als Sym⸗ 
bol der neu bethaͤtigten Einheit zwiſchen Fürſt und Volk fortleben! 


Oeſterreich. 

+ Wien, 28. April. Unter den im Finanzminiſterium geführ⸗ 
ten Verhandlungen bezüglich der Erweiterung des Eiſenbahnnetzes der 
Monarchie nimmt jene, welche in Bezug auf die galiziſchen Bahnen 
in der Schwebe iſt, die größte Aufmerkſamkeit der Finanzwelt in 
Anſpruch, was ſchon aus den auffallenden Schwankungen hervorgeht, 
denen die Nordbahn⸗Actlen in der verfloſſenen Woche preisgegeben wur⸗ 
den. Wir haben ſchon geſtern die Bedingungen mitgetheilt, unter 
denen die Nordbahngeſellſchaft geneigt iſt, dieſe großartige Operation 
auf ſich zu nehmen. Es iſt ferner bekannt, daß dieſe Be⸗ 
dingungen nicht mit jenen der Staatsverwaltung übereinſtimmen, fon- 
dern ſehr weſentlich differiren und zwar vorzugsweiſe in dem Umſtande, 
daß die Nordbahn ſich für den Weiterbau der Strecke von Lemberg 
nach Czernowitz eine Bedenkzeit von 10 Jahren ausbedungen hat, um 
abzuwarten, welche Richtung die wallachiſchen Bahnen einſchlagen wer⸗ 
den. Da nun die Staatsverwaltung an die Uebernahme der galizi⸗ 
ſchen Bahnen die weitere Bedingung knüpfte, daß auf eine Theilung 
des Eiſenbabhnnetzes nicht eingegangen wird, und jedes Geſuch nur 
dann Berückſichtigung finden wird, wenn es auf den Ankauf der be⸗ 
reits gebauten und auf den Bau aller übrigen projektirten Strecken lautet, und 
jetzt auch eine Deputation des galiziſchen Adels hier verweilt, welche 
der Nordbahn einige Concurrenz bereitet, ſo iſt man in hohem Grade 
geſpannt, wie und auf welche Weiſe eine Vereinbarung erzielt wird. 
Die Nordbahn beſäße zwar die Mittel zu dem Unternehmen, aber nicht 
den Willen. Die galiziſche Deputation dagegen den Willen, aber nicht 
die Mittel. Die Nordbahn ſieht mit praktiſchem Blicke voraus, welche 
Gefahren in der Uebernahme dieſer Bahnſtrecken für ihre glänzenden 
Dividenden liegen. Wie wir vernehmen, findet noch in dieſer Woche 
eine doppelte Berathung im Finanzminifterium zur Beendigung dieſer 
Verhandlung ſtatt. Die eine wird mit den Abgeordneten der Nord. 
bahn, die zweite mit den Deputirten des galizischen Adels ſtattfinden. 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß letztere den Sieg davon tragen wird, 
da das Haus Rothſchild ſich geneigt zeigt, für die Auſbringung der 
nöthigen Kapitalien Sorge zu tragen. — Unter den Beſitzern der 
Donau- Dampfſchifffahrts⸗ Aktien berrſcht hier ſeit Veröffentlichung 
des pariſer Vertrages vom 30. März eine kleine Panique. In dem 
letzteren iſt nämlich die freie Donau-Dampfſchifffahrt allen Schiffen ge⸗ 
ſtattet. Dadurch iſt aber das Privilegium der Geſellſchaft faktiſch auf: 
gehoben und es dürfte ihr von Seite der Franzoſen und Engländer 
eine Konkurrenz erwachſen, die nichts weniger als lukrativ für die 
jetzige Geſellſchaft werden dürfte. 

Wien, 28. April. Am 23. d. hat Se. Majeftät der Theiß⸗ 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft die Konzeſſion zu dem proſektirten Eiſenbahnbaue 
ertheilt. Se. Majeftät ließ eigens einen der Unternehmer, den Hrn. 
M. v. Haber, zu ſich rufen, um ihm die erfreuliche Mittheilung bier: 
von zu machen. Das ganze Kapital der Tbeißbahn⸗Aktiengeſellſchaft, 
an der ſich bekanntlich auch das allerh. Kaiſerhaus mit einer Sub⸗ 
ſtription von 6,000,000 A. betheiligt hat, iſt bis zu dem geringfügigen 
Betrage von 5 Millionen gedeckt, und dürfte auch dieſe Summe in 
Kurzem untergebracht werden. 

In der hieſigen ruſſiſchen Geſandtſchaftskapelle wird morgen, als 
am Geburtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland, ein feierli⸗ 
cher Gottesdienſt abgehalten. — In dem Befinden der erkrankten Frau 
o. Fonton iſt eine leichte Beſſerung eingetreten. 

Am Sonnabend fand in den Salons des Fürſten Paul Eſterhazy 
in der Wallnerſtraße eine glänzende Soiree ſtatt, welcher auch Gra 
Buol und mehrere Mitglieder des diplomatiſchen Korps beiwohnten. 
— Die geſtrige Soiree des Grafen Buol verſammelte nahe an 
400 Gäſte. Außer dem geſammten diplomatiſchen Korps waren auch 
Se. k. Hoheit Erzherzog Wilhelm, die Fürſten Schwarzenberg und 
Liechtenſtein und Kardinal Erzpiſchof Fürſt von Schwarzenberg anwe⸗ 
ſend. — Heute Nachmittag wurde hier die Frau Baronin v. Borſch, 
Gemahlin des herzogl. ſächſiſchen Miniſter⸗Reſidenten, welche am 26. d. 
im Alter von 39 Jahren ſtarb, zu Grabe getragen. 

Mit dem heutigen Tage treten in Folge einer allerh. Anordnung 
ſämmtliche den k. k. Civil⸗ und Militärbehörden und allen öſterreichi⸗ 
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{hen Unterthanen zur Beobachtung während des eben beendeten Krie 
vorgezeichneten Verordnungen — ferner das Verbot der Ausfuhr von 
Waffen und Munition nach Rußland und der Türkei ſowie der Aus⸗ 
fuhr von Salpeter, Schwefel und Blei ebendahin, endlich das Verbot 
der Ausfuhr von Pferden über alle Grenzen des Reiches außer 


Wirkſamkeit. 
Rußland. 

„Wie Berichte aus Petersburg melden, ſteht daſelbſt eine voll⸗ 
ſtändige Reorganiſtrung des geſammten ruſſiſchen Heerweſens in naher 
Ausſicht. Man will mit den Erinnerungen einer vergangenen Zeit 
brechen und iſt entſchloſſen, die Erfahrungen zu benutzen, die man in 
dem letzten Kriege geſammelt hat. Auf Befehl des Kaiſers Alexander 
iſt in Petersburg ein Kriegsrath zuſammengeſetzt werden, der aus! 
vorzüglichſten Generalen Rußlands beſteht und die nöthigen Reformen 
berathen und ausarbeiten fol, welche ſodann unverzüglich in der Ar: 
mee eingeführt werden ſollen. Unter andern ſoll das bisher übliche 
Syſtem der Eintheilung der Infanterie⸗Regimenter weſentliche Abän⸗ 
derungen erfahren und ſoll in dieſer Hinſicht das öſterreichiſche Syſtem, 
nach welchem das Regiment in 4—6 Batalllone zu 10001200 M. 
zerfällt, adoptirt werden. Zur Erzielung eines ſchnelleren Reſultats wird 
für jede einzelne Waffengattung ein eigenes Comite errichtet, wie die⸗ 
ſelben bei der franzöſiſchen Armee und ſeit Kurzem auch in Oeſterreich 


eingeführt ſind. 
Frankreich. 5 5 
Paris, 26. April. Jetzt, wo der Krieg beendigt iſt, verlohnt es 
ſich ſchon der Mühe, die Geldopfer zuſammen zu rechnen, die er ge⸗ 
koſtet hat. Frankreich hat feine Staatsſchuld um 1500 Mill. Fr. 
vermehrt und rechnet man fein außerordentliches Kriegsbudget hinzu, 
ſo kommen volle zwei Milliarden heraus. England, das die 
meiſten Geldkoſten zu tragen gehabt, hat an Anleihen und außeror⸗ 
dentlichen Abgaben 2500 Millionen für den Krieg verausgabt, ohne 
ſein gewöhnliches Kriegäbudget in Berechnung zu ziehen. Von der 
Türkei weiß man nur eine Ausgabe von 120 Millionen, was ſicher 
nur ein kleiner Theil deſſen iſt, was ihr der Krieg gekoſtet hat. 
Rußland hat 524 Millionen geliehen, ohne von der Erſchöpfung ſeines 
Staatsſchatzes zu reden. Oeſterreich hat, um ſeine Heere auf dem 
Kriegsfuß zu halten, 1640 Millionen verausgabt. Preußen machte 
für ſeine Kriegsbereitſchaft eine Anleihe von 97 Millionen, die nur 
zur Hälfte dafür ausgegeben worden iſt. Sardinien hat 80 Mil⸗ 
lionen für den Krieg geopfert. Alles zuſammen kommen gegen 7 Mif: 
liarden oder 7000 Mill. Fr. heraus. Es wäre zu wünſchen, daß man 
on 10 Menſchenleben ſicher angeben könnte, welche der Krieg wegge⸗ 
rafft hat. 

Bei einem Feſte, das die Beamten und der Richterſtand dem Go: 
verneur von Algerien, Randon, gaben, um ſeine Ernennung zum 
Marſchall zu feiern, hat derſelbe bereits einen Toaſt auf die Ankunft 
des Kaiſers ausgebracht und denſelben durch folgende Worte einge: 
leitet: „In Folge einer Eroberung, welche die Ehre Frankreichs und 
unferer Zeit fein wird, hierher gekommen, haben wir Alle, nach dem 
Maß unfrer Kräfte, mit Beharrlichkeit unſern Stein zu dem zu errich⸗ 
tenden Monumente herbei getragen. Jetzt, wo die Elemente dieſes 
Werks verſammelt ſind, laßt uns einen Wunſch bilden, der bereits der 
Lieblingswunſch unſrer aller Herzen iſt und laßt uns bitten, daß der 
Kaiſer zu uns kommt und über das, was wir gethan haben, urtheilt. 
Sobald er den Fuß in dieſes Land geſetzt haben wird, wird er für 
daſſelbe das erneuern, was zu einer andern Zeit die ter einer 
Schule in dem Gebiete der Kunſt bewirkten. Sie fande der 
Mitte ihrer Schüler ein und die Statue, welche die Letzteren vergebens 
zu fertigen ſuchten, erſchien ſofort unter dem Meißel des Meiſters als ein 
Meiſterwerk. Was Gott in dem Gebiete der Kunſt thut, erzeugt er 
auch in dem weiten Gebiete der Civiliſation. Er ſendet von Zeit zu 
Zeit ſeine Lieblinge, um ſeine Entwürfe an Ort und Stelle zu vollen⸗ 
den. Unſer Kaiſer wird für uns Einer dieſer Geſandten 
fein; er wird erſcheinen, wird alle unſre Arbeiten in den 
Schmelztiegel feines Genies werfen und die Einheit 


wird ſich herſtellen, das Licht wird plötzlich erſtrahlen 
Auf die 4417 des 


Werk wird die Welt in Erſtaunen ſetzen. 
Katfers unter uns.“ ‚ 

Es iſt ganz gewiß, daß der Kaifer- dem Herrn v. Cavour be⸗ 
merkt hat, er wünſche ſehr, daß es zu einem Konkordate zwiſchen dem 
heiligen Stuhle und Sardinien komme. Der Miniſter erwiederte 
hierauf, Sardinien ſei gar nicht abgeneigt, vorausgeſetzt, daß das 
franzdfifhe Konkordat zum Vorbilde dienen werde, es fei jedoch 
nicht glaublich, daß der Papſt zu einem folden Koncordate die Hände 
bieten wolle. In Folge dieſes Grſpräches hat man das Terrain in 
Rom ſondiren laſſen und den Biſchof v. Arras nach Rom geſchickt. 
Das Weitere muß abgewartet werden, aber ſeien Sie überzeugt davon, 
daß unter dieſen Umſtänden die Hierherkunft des Papſtes nicht mehr 
zu den Unmöglichkeiten gehort. 

Paris, 26. April. Das Geſpräch des Tages in allen poli⸗ 
tifchen, wie finanziellen Kreiſen bildet die Rechnungsablegung und 
der Bericht des Präſidenten des Credit mobilier. Man iſt all⸗ 
gemein erſtaunt über die Schnelligkeit, mit welcher dieſe Geſellſchaft 
feſten Fuß bei allen großen Unternehmungen gefaßt hat, welche Frank⸗ 
reich während der jüngſten Zeit vom Stapel laufen ließ, und wie ſie 
ſelbſt ältere Unternehmungen in den Kreis ihrer Thätigkeit zu ziehen 
vermochte. Herr Pereire hat ſich während ſeiner Amtsleitung, wie 
nun auch durch dieſen Bericht, als ein tüchtiger Finanzmann bewieſen, 
und namentlich kann, was er über den internationalen Kredit ſagt, 
nicht genug beherzigt werden. Es iſt ganz richtig, daß wenn die In⸗ 
tereſſen der verſchiedenen Nationen durch große Kreditanſtalten, von de⸗ 
nen jede in ihrem Lande eine fo einflußreiche Stellung einnimmt, wie 
in Frankreich der Credit mobilier, einander genähert werden, wir aller⸗ 
dings Ausſicht auf ein allgemein europäisches Handelsſpſtem erhielten, 
deſſen Grundlage die Handelsfreiheit wäre. Es kommit ja dabei im⸗ 
mer auf wechſelſeitige Ausgleichung an, und wenn einmal die Kredit⸗ 
und Handels > Anſtalten von Europa (vorausgeſetzt, daß fie in ihrem 
Lande die gehörige Bedeutung haben) ſich über das, was zu thun if, 
verſtändigt haben, werden auch die Geſetzgebungen und Regierungen 
der unverkennbaren Hinneigung unſerer Zeit zur Handelsfreiheit keinen 
entſchiedenen Widerſtand mehr leiſten. Daß die Geſchäfte des Credit 
mobilier glänzend verwaltet wurden, ergiebt ſich übrigens aus dem Be⸗ 
trage der Dividende für 1855, welcher ſich auf 178 Fres. 70 Cent. 
belaͤuft. Man ſagt, der Kaiſer habe Herrn Pereire wegen ſeines Be⸗ 
richtes beglückwünſchen laſſen, und das iſt allerdings das Mindeſte, 


flwas er dem Direktor des Credit mobilier als Erwiderung der zahllo⸗ 


ſen Schmeicheleien, welche die Berichterſtattung enthält, thun konnte. 
Die Bauten, welche der Kaiſer in der Nähe des paris⸗lyoner Eiſen⸗ 
bahnhofes für die Arbeiter bewerkſtelligen läßt, beweiſen, daß Louis 
Napoleon auf ſeinem Syſtem beharren will, und in dieſer Richtung 
thut er auch wohl daran. Wir konnen aber nicht die Befürchtungen 
derjenigen theilen, welche glauben, der Begünſtigung für die Arbeiter 
werde wieder ein Schlag gegen die Freiheit Frankreichs folgen, weil 
dies ſo in der Gewohnheit der gegenwärtigen Regierung liege. Das 


Eirkularſchreiben Billaut's ſteht wenigſtens damit im Widerſpruch. Was 


iſt der Freiheit von Frankreich denn noch zu nehmen? Dieſe 
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tungen bringt man in Verbindung mit den Drohungen, die Graf 
alewski gegen die Preſſe in Belgien auf dem Kongreſſe ausgeſpro⸗ 
chen hatte. Der engliſchen Allianz werden ſolche Aeußerungen, ſowie 
ſie bekannt werden, einen ſchweren Stand geben, und es iſt nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß die befürchtete Parlamentsauflöfung nun doch vor 
ſich geht, es wäre denn, daß das Miniſterlum noch vor derſelben zurück 
tritt. Man ſpricht hier fortwährend von Veränderungen in den hohen 
Reglerungskreiſen, doch mag ich Sie weiter mit dieſen Gerüchten nicht 
behelligen, da ſie ſchon zu oft in Umlauf geſetzt worden ſind. Morny's 
Ambaſſade nach Rußland if ausgemacht, und man ſpricht bei Gele: 
genheit dieſer Miſſion Allerlei. Das iſt ein merkwürdiger Geſandter, 
heißt es unter Anderem, er redet feinen Vater mit Monſieur, feine 
Tochter mit Mademolſelle, und feinen Bruder Sire an. Die Anſpie⸗ 
lungen, die ſich hierunter verbergen, ſind ſehr leicht faßlich. 
2 Großbritannien. 


don 
d of St. Germans die 
aller — 
en 
Chen eineerseg, und ſelbſt 
3. Puch Moft6 ein Verbot enthielte, fo gelte es nur für Faden, nicht für 
Ehriſten, zweitens könne bei ſolchen Verbindungen keine Blutsverwandtſchaft 


Ferst ſprach, die ſieben Brüder geehelicht hatte, und die Berdammung des 


ungsfeſt für den Frieden angeordnet, wie dies ſchon in Paris und Peters⸗ 
Kg, ern ſei. Sir G. 5 2 9 
Ratti 


A Kab 9 Mann — das ſei eine unge⸗ 


2 eg et mmen, er könne aber 
0 
anden 222 (Beifall). 


Spanien. 

Madrid, 21. April. Dem geſtern von der Miliz im großen 
Saale des Bauten ⸗ Ministeriums veranſtalteten Feſtmahle wohnten 
nahe an tauſend Gäſte, und darunter alle Miniſter bei. Heute war 
Miniſterrath, nach deſſen Schluſſe 300 Miliz⸗Offiziere Eſpartero und 
O'Donnell ihre Aufwartung machten. . 

geftern bei der Fahnenvertheilung hielt, lautet wörtlich: * 
„Wilizen und Soldaten! Die Königin beauftragt mich, Euch in ihrem 
Namen zu begrüßen und Euch die lebhafte Befriedigung auszuſprechen, die 
ndet, ſich in Eurer Mitte zu ſehen, und die Freude, womit fie 
dieſe Fahnen zuſtellt, die für die ilig der Provinz eben das fein 
werden, was ſie für die Miliz und die Armee von Madrid ſind: das Sinn⸗ 
bild der Freiheit und der Unabhängigkeit des Vaterlandes. Ihr werdet fie 
zu bewahren wiſſen, indem Ihr die den 4 

die Geſetze und den konſtitutione er Königin 25 
ba Mit dem Frieden und der Ordnung werden wir den Fortſchritt der 
dwirthſchaft und des Handels erlangen; wir werden der Givilifation und 
dem hen Reichthum Wege eröffnen, und wir werden auch die Bei 
heit und die Wohlfahrt der Volker befeftigen. Wenn Feinde unſeres Glückes 
verſuchen ſollten, es uns zu rauben, fo wid. welches auch ihr Name, wel: 
ches auch ihre Fahne fei, das Schwert des Gesetzes unerbittlich auf alle fal⸗ 
len. Ihr, und ich ſtets mit Euch, wir werden ſie zu beſchämen und zu ver⸗ 
ichten wiſſen. Indem wir unfere Pflicht erfüllen, werden wir bewirken, 
der Regierung Iſabellas 11. der konſtitutionellen Königin von 
„unſer Vaterland das werde, was es fein fol: groß, frei, glücklich 
und unabhängig, ruhig im Innern und 8 im Auslande. Milizen und 
Soldaten: Es Tepe die Königin, es lebe die Freiheit, es leben die Armee und 
die Rational-Miliz! A 

Es ſcheint gewiß zu fein, daß die Cortes im Juni ihre Sitzungen 
bis zum Oktober ausſetzen werden, daß aber vorher die Veröffentli⸗ 
chung der Verfaſſung vor ſich gehen ſoll. — Lord Howden gab ge: 
flern ein Banket, dem alle fremden Geſandten, mit Ausnahme des 
Marquis Turgot, beiwohnten.— Aus Valencia wird gemeldet, daß 


entliche Ordnung, 
en Thron unſerer 


ten 
daß unter 
© 


ſämmtliche Nationalmilizen, denen man die Waffen nicht abverlangt 
hatte, fie freiwillig abgeliefert haben, nachdem Zabala fie dazu ermäch⸗ 
tigt hatte. a 


Eine Depeſche aus Madrid vom 25. April lautet: Heute fand die 
Hinrichtung des wegen Ermordung eines madrider Stadt⸗Sergeanten 
5 verurteilten Buendia ſtatt. — Eſpartero iſt nach Valla⸗ 
dolid abgereiſt. 


Die Rede, welche Eſpartero fi 
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Konſtantinopel, 15. April. Omer Paſcha hat ſich am vori⸗ 
gen Freitag mit einer Tochter Hafiz Paſcha's, einer jungen Dame von 
noch nicht ganz 15 Jahren, verheirathet. Nach Briefen aus Tabris 
hat Herr Murray jenen Ort verlaſſen und ſich nach Suleimanieh 
begeben. Seine Abreiſe fand unter folgenden Umſtänden ſtatt. Der 
General⸗Gouverneur von Aderbidſchan ließ ihm ſagen, er beabſichtige 
mit allen feinen Kollegen bei Gelegenheit des Nerruz, d. h. des Tages, 
an welchem nach altem Brauch in ganz Perſien der Frühlings⸗Anfang 
gefeiert wird, dem Schah in Teheran ſeine Aufwartung zu machen, 
und er erſuche daher Herrn Murray, einen Entſchluß über ſeinen zu⸗ 
künftigen Aufenthaltsort zu faſſen, da er ſich wegen der unter dem 
Volke gegen Herrn Murray herrſchenden gereizten Stimmung nach 
ſeiner Abreiſe nicht für ſeine Sicherheit verbürgen könne. Der Geſandte 
antwortete, er habe dem Gouverneur darüber keine Mittbeilung zu 
machen, reiſte jedoch ein paar Tage nachher ab. Die Fortdauer des 
Bruches mit England und die Abſendung zweier britiſchen Dampfer 
in den perſiſchen Meerbuſen haben auch die Perſer zu Rüſtungen ver⸗ 
anlaßt, und ſämmiliche verfügbare Truppen ſind in der Richtung von 
Schiras entſandt worden. Es iſt der Befehl ertheilt worden, zu Mo⸗ 
hammera, an der Mündung des Euphrat, Verſchanzungen aufzuwerfen, 
und man hat Kanonen und Artilleriſten dorthin geſchickt. Der Zwiſt 
in England hat in Perfien einen neuen ausländiſchen Einfluß ins 
Spiel gebracht. Amerikaniſche Reiſende ſind in Teheran erſchie⸗ 
nen und geben ſich große Mühe, die perſiſche Regierung davon zu 
überzeugen, daß ein Vertrag mit den Vereinigten Staaten ſehr vor⸗ 
theilhaft fein würde, namentlich unter den obwaltenden Verhältniſſen, 
da gegen die Nachtheile der Wirren mit England ein Bündniß mit 
einer anderen Seemacht das beſte Gegengewicht abgeben würde. Der 
Entwurf zu einem ſolchen Vertrage circulirt jetzt in den amtlichen Krei⸗ 
fen von Teheran; ein definitiver Beſchluß iſt aber noch nicht gefaßt 
worden. Die perſiſchen Truppen find in Herat eingerückt, 
wa fie von Nuſſuff Khan gut empfangen wurden. Letzterer, ſcheint es, 
würde lieber verſucht haben, ohne ſie fertig zu werden. Allein die 
Einwohner waren für eine Beſetzung durch perſiſche Truppen, und 
Nuſſuff Khan it noch nicht lange genug am Ruder, als daß er es 
wagen dürfte, den Wünſchen eines ſo trotzigen und eigenſinnigen Vol⸗ 
kes, wie feine loyalen Unterthanen ſind, zuwider zu handeln. Die 
Befürchtungen hinſichtlich einer Beroegung Doſt Mohamed Khan's ge: 
gen Herat ſind in Teheran noch ſo lebhaft wie je, namentlich da ſich 
die Perſer und vermuthlich auch Doſt Mohamed erinnern, daß es nicht 
der Mangel an gutem Willen, ſondern an Mitteln war, was die Per⸗ 
ſer verhinderte, den Sohn Kohundil's von Kandahar gegen Doſt Ma⸗ 
homed zu unterſtützen. 


— —— 


Provinzial-Zeikung. 
Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 


am 24. April. 


Anweſend 69 Mitglieder der Verſammlung. Ohne Entſchuldigung fehl⸗ 
ten die Herren Hähne, Reichenbach, Stier. u © EN 

Auf die Anzeige von dem Ableben eines ehemaligen Mitgliedes der Ver: 
ammlung, des Schloſſermeiſters Herrn Breitenburg, welcher der Kommune 
in Bekleidung noch anderer Ehrenämter durch eine lange Reihe von Jahren 


erſprießliche Dienſte geleiſtet, ward beſchloſſen, dem Leichenbegräbniſſe durch 
Zan, e ene aus den Be Jurock, —— öde und 


um vertretenden Kommiſſarius bei dem bi, en Au 
bungs⸗Geſchäfte, für den auf e Zeit E Saab 
Herrn Heymann, ernannte die ſammlung den Partikulier Herrn Claaſſen; 
auch erklärte fie ſich zuſtimmend 40 dem Eintritte des Bauraths Herrn 
Studt in die Forſt⸗ und Oekonomie⸗Kommiſſion, von der eine Verſtärkung 
durch ein baukundiges Mitglied beantragt worden war. 

Zur Mittheilung kamen: der von dem Verwaltungsrathe des Geſundheits⸗ 
pflege⸗Vereins überſendete ſechſte Jahresbericht; der Bau⸗Rapport für die 
Woche vom 21. bis 26, April, in welcher bei den ftädtifhen Bauten 36 
Maurer, 39 Zimmerleute, 15 Steinſetzer, 4 Schiffer 129 Tagearbeiter, bei 
der Stadtreinigung 41 Tagearbeiter Beſchaftigung fanden; die Nachweiſun⸗ 

en der Arbeitshaus⸗Inſpektion für den Monat März, nach welchen die 
Jaht der entlaſſenen Gefangenen 409, die Zahl der in der Anſtalt gebliebe⸗ 
nen Gefangenen 335 betrug. ; 1225 
Das von der Wittwe eines ehemaligen ftädtifhen Baubeamten einge: 
angene Geſuch um Gewährung einer dauernden Unterſtützung wurde dem 
Do iſtrat zur Erklärung zugeſtellt. 
ie im verfleffenen Jahre bei der ſtädtiſchen Armenpflege ſtattgefundenen 
Etats⸗Ueberſchreitungen mit 2257 Thalern bei der Haupt⸗Armenkaſſe, mit 
2441 Thalern bei der Armenhaus⸗ und mit 2938 Thalern bei der Arbeits⸗ 
haus⸗Verwaltung erhielten die nachträgliche Genehmigung, nachdem man ſich 
von der Unvermeidlichkeit dieſer Mehrausgaben aus den dazu gegebenen Er⸗ 


äuterungen überzeugt. 5 
N 2 15 Geſuche in e e Knaeleaee: 


In Betreff der vorliegenden n G 
i i i i daß die Bedürfni ; 1 
heiten ging die Befindung dahin, NT, t 41% ßfrage bei 4 Anträgen be 


i den übrigen 11 dagegen 
ji Ne Akt der Wahl von Bier unbeſoldeten Stadträthen, bei welchem die 
Herren Hipauf und Reimann als Stimmſammler, die Herren Frieſe und Worth: 
mann als Wahlaufſeher fungirten, lieferte das Ergebniß, daß Kaufmann 
Herr Lübbert, Partikulier 185 Weis bach, Appe ations⸗Gerichts⸗Referenda⸗ 
dus u. D. Herr Grabomeli und Kaufmann Bere Lindaner mit abſolu⸗ 
ter Stimmenmehrheit zu unbeſoldeten Mitgliedern des Magiſtrats beru- 


en wurden. 12 
Hübner. Voigt. Dr. Grätzer⸗ E Jurock. 
G 
it Breslau, 29. April. [Das allerhöͤchſt angeordnete 


Friedens Dankfeſt.] Das Fönigl. Konſiſtorium erläßt an die 
ſchleſiſche en Müde Verfügung: 

Des Königs Maſeſtät haben zu beſtimmen geruht, daß am bevor⸗ 

ſtehenden Sonntage Eraudi, den 4. Mai d. J,, ein allgemeines Dant- 
feſt in allen evangeliſchen Kirchen des Landes abgehalten und am 
Abend vorher eingeläutet werden ſoll, ſo wie, daß bei dieſer Gelegen⸗ 
heit an Stelle des bisherigen Friedensgebetes das nachfolgende 
Dankgebet gehalten und der ambroſianiſche Lobgeſaug (Herr Gott Dich 
loben wir) unter Glockengeläute und, wo es ſich ausführen läßt, mit 
Poſaunen⸗Begleitung geſungen werden ſoll. 
Indem wir Ew. Hochehrwürden mit Bezugnahme auf unſere Ver⸗ 
fügung vom 2. d. Mis. hiervon in Kenntniß ſetzen, beauftragen wir 
Sie gleichzeitig, die allerhöchſte Beſtimmung am gedachten Sonntage 
in Ihrer Kirche in Anwendung zu bringen. 

Breslau, den 24. April 1856. | 

Königliches Konſiſtorium für die Provinz Schleſien. 
(gez.) Dr. Hahn. v. Röder. 


eres Königs alſo regiert haft, daß 


daß wir v m zur E 
Mac daß unser Sen allein bei Dir und unſere 
acht ſteht. 2 
J danken wir Dir, daß Du die Herzen derer, denen die Füh- 
rung der Bilker 2 Hand vertraut iſt, zum Frieden wieder geeinigt 


ae e , d e g e e 


und der 


Herr, unſer Gott, wir bekennen es demüthig, 
Aber gell 


wie 


ätern. Berlaffe uns nicht und ziehe Deine 
en 


Herr Gott, Dich loben wir zc, 


$ Breslau, 29. April. [Zur Tages⸗ Chronik.] Die erſte aka⸗ 
demiſche Liedertafel, welche geſtern Abend im Kütznerſchen Saale 
ſtattfand, war von einem zablreichen und eleganten Publikum beſucht. 
Es wurde ein ſehr ſchoͤnes Programm mit 13 Piecen in 4 Abtheilun⸗ 
gen ausgeführt. Den erſten Theil bildeten Lieder, den zweiten Solo⸗ 
Piecen, den dritten Quartett⸗Geſang, den vierten wiederum Chorlieder. 
Nächſt vielen anderen Muſikſtücken wurden beſonders „der Erlkönig“ 
von Schubert, vorgetragen von Herrn Stud. Knechtel, eine Ouver⸗ 
türe zu der Oper: „Johann von Paris,“ von Boyeldieu, auf dem 
Fortepiano geſpielt von Herrn Stud. Helle und ein Walzer für die 
Violine von Kalliwoda, ebenfalls von einem Studirenden zu Gehör 
gebracht, mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Der akademiſche Muſik⸗ 
verein zählt ſchon beim Beginn des neuen Semeſters 54 Mitglieder, 
darunter ſehr tüchtig geſchulte Sänger mit jugendlich kräftigen Stim⸗ 
men; die Zahl dürfte ſich aber im Laufe der nächſten Wochen noch er⸗ 
a 8 

Nach vielfachen Bemühungen iſt es dem. biefigen Komite für Errich⸗ 
tung einer Egeſtorffſchen Speiſe⸗Anſtalt gelungen, Aid 1 5 
neten Bauplag auf der Schwertſtraße (in der Nikolaivorſtadt) zu an⸗ 
gemeſſenem Preiſe zu gcquiriren. Vorläufig ſoll eine Speiſeküche nach 
Egeſtorffſchem Prinzip begründet, und die Anlage enkſprechender Reſtau⸗ 
rations⸗Lokale einer ſpäteren Zeit vorbehalten werden. Da die Geneh⸗ 
migung für den erſteren Theil des Projekts keinen Schwierigkeiten un⸗ 
terliegt, fo wird der Bau nach dem bereits entworfenen Plane alsbald 
beginnen und die Anſtalt ſelbſt wahrſcheinlich ſchon zum Oktober ins 
Leben treten. 

Wie wir hören, iſt die früher erwähnte Stiftungs- und Frie⸗ 
dens feier der „konſtitutionellen Bürger⸗Reſſource“ vom 7, auf den 
27. Mai verſchoben worden. Zu den nöthigen Arrangements iſt ein 
Komite aus der Mitte des Vorſtandes ernannt, welcher die Grundzüge 
des Feſtprogramms in feiner letzten Sizung berathen und feſtgeſtellt 
bat. Seit der Gründung der Geſell alt (im Mai 1849) iſt das 
Stiftungsfeſt niemals mit größerer Sorgfalt vorbereitet und mit mehr 
Glanz, als diesmal — aus Anlaß der Friedensfeier — ausgeſtattet 
worden. * 

Wie berl. Blätter mittheilen, iſt ein Portrait des verſtorbenen Prä⸗ 
ſidenten des Herrenhauſes, Fürſten von Pleß, von Bürde gezeichnet, 
in Litbographie, vorläufig nur privatim, erſchienen, und zeichnet ſich 
durch ſprechende Aehnlichkeit und vorzügliche Ausführung aus. 

Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibor, Mitglied des Herren: 
hauſes, iſt von der berliner Caſino⸗Geſellſchaft zum Vorſigenden ge 


wählt worden und hat ſich zur Annahme der Wahl bereit erklärt. Der 
Hiſtorienmaler Menzel iſt von Berlin hier angekommen. 58 
[Das neue Bertholdſche Muſik⸗Drama: „die Hunne 


acht J. we en Mont Mai), twirkung be 
Aae de e ee Yo ührun 0 mit 
Recht die Erwartungen aller Muſikfreunde in hohem Grade rege gemacht. 
Seit länger als einem balben Jahre werden nunmehr dle Cbör 
des Berthold ſchen Muſikwerkes von der Sing⸗Akademie „Cäcilia“ mit 
Fleiß und Eifer einſtudirt. Wer irgend einmal Gelegenheit hatte, einer 
dieſer Chor⸗Proben beizuwobnen, war gewiß angenehm überraſcht von 
der freudigen Strebſamkeit, mit welcher die Sänger ſich ihrer eben nicht 
leichten Aufgabe unterzogen. Um auch das Orcheſter auf dieſelbe enk⸗ 
ſprechend vorzubereiten, baben in dieſen Tagen bereits zwei Quartett⸗ 
Proben und eine der Blas⸗Inſtrumente ſtattgefunden. as die Be⸗ 
ſetzung der Solopartien anbelangt, fo befinden ſich dieſe in fo bewäßr⸗ 
ten Händen, daß es kaum der Erwähnung bedarf; fie werden den To⸗ 
taleindruck weſentlich heben und tragen. Heute Abend wird in der 
Schießwerder⸗Halle zum erſtenmale allgemeine Probe der Sanger mit 
vollem Orcheſter abgebalten, wonach uns vergönnt ſein mag, über das 
Bi und deſſen vorausſichtliche Erfolge dem Leſer Näheres mitzu⸗ 
eilen. 


Breslau, 30. April. Morgen, am Himmelfabrtstage, Früh 9 Ubr, 
wird eine Kantate von A. Heſſe in der Bernhardinkirche aufge⸗ 
führt werden. 


2 
7 


2 Breslau, 29. April. [Doktordiplom.] Wie wir vernehmen, 


die theologiſche Fakultät der Univerfität Gießen Herrn Propſt Krau ſe 


den Doktorgrad verliehen. 


lied 
— folgte ein anderthalbſtündiger Vortrag des Sekretärs 


Ar. Görlitz, Gymnaſiallehrer Dr. Höfig, Stabsarzt Dr, Korſeck, Minera 4 


; er 
zu Schöndorf a A., praktiſcher Arzt Dr. med, Praffe zu Gade — 
itgliedern; Ob 


a 

„Die Sagen der Ober⸗ und Niederlaufig, ö 
heile. I. ee der 85 e möcht . 4 Form, 

heile iſt en ie Grifteng — — — 
Beſtehens, auch ob ch gangbar oder be⸗ 


agen⸗ 
ob und wo in der Lit 

Sage Stoff zu ihrem Berſtind⸗ 

hr iſt.“ — 

21. r N. Schulze zu Dresden war der ober 2 

a dds een Senator verfaßte Leriton Hieder!, Serifeneten 

unter der 3 zum Geſchenke angeboten worden, daß die Geſellſchaft 


coſſig, 


+ 


daſſelbe ſofort zum Drucke befördere. Da die durch bedeutende Bauten im] Grundſtückes zu acquiriren, um 


Muſeumsgebäude gegenwärtig reduzirten Mittel der Geſellſchaft eine auf 
2000 Thlr. veranlagte Ausgabe zum Zwecke der Herausgabe jenes Lexikon's 
u verwenden nicht geſtatten, mußte man die Uebernahme des Manuſcriptes 
eitens der Geſellſchaft ablehnen und wird daſſelbe nach dem Willen des Te⸗ 
ators an die kgl. Bibliothek zu Dresden gelangen, woſelbſt das ungemein 

fleißige Werk ſorgfältig aufbewahrt und der gelehrten Welt wee bleibt. 
er Herr Präſident berichtete kurz über die zwiſchen einer Kommiſſion 


der oberl. ‚Gef. der Wiſſenſchaften und einer r der naturforſchenden 


7 


* 


pbhauſe wird jetzt planirt und der 
ſchon ausgeſchachtet und mit jungen 


Der Herr 


George ſche Vorwerk zu 5 in Flammen auf. 


Geſellſchaft zu Görlitz gepflogenen Berathung über die Modifikationen einer 
event. Vereinigung beider Geſellſchaften. Die zur i der Prof. 
Glocker ſchen Sammlungen im zweiten Stocke des Muſeumsgebaͤudes erfor⸗ 
liche Summe von 516 Thlr. für bauliche Einrichtungen wurde bewilligt. 
Präfident überreichte den 2. Band des vom Freiherrn v. Still⸗ 
fried und Ur. Märcker zu Berlin herausgegebenen Prachtwerkes: Monumenta 
Zollerane, auf Befehl Sr. Maj. des Königs der oberl. Gef. der Wiſſen⸗ 
chaften überſendet. Am Schluſſe der anderweiten gernäfktichen Verhand⸗ 

ngen übergab der Sekretär Herr Dr. Neumann das 1. und 2. (Doppel⸗) 
Heft des „Neuen Lauf. Magazins“ pro 1856. 


# Gottesberg, 26. April. [Die Silberbergwerke.] Ueber das 
in Betrieb befindliche Silberbergwerk bei Gablau, bekannt unter dem 
Namen Fridoline, exiſtiren ſo verſchiedenartige falſche Meinungen, 
daß ich mich, zufolge eines vorgeſtrigen Beſuches, als jenes Terrain der 
Meßarbeiten wegen lebhafter als gewöbnlich war, entſchloſſen habe, 
einiges Zuverläſſige zu berichten. — Es iſt keine Illuſton, ſondern volle 
Wahrheit, daß aus der Grube Fridoline reichhaltig mit Silberdruſen 
verſetzte Erze bereits gefördert werden; viele Centner dergleichen Stu: 
fen liegen dort unter Verſchluß des Beamten. Ein fähiger Dirigent, 
empfoblen durch eine hohe preußiſche Autorität, nimmt ſich der techni⸗ 
ſchen Leitung eifrig und mit beſonderem Erfolge an, wie denn die Ge⸗ 
werke ihrerſeits das Unternehmen mit kluger Umſicht und Verſchwie⸗ 
genheit leiten. Unrichtig erſcheint die verbreitete Meinung, als ob die 
Anlage ein neuer, ohne Grundlage eroͤffneter Verſuch ſei. Wir ſind 
vielmehr in Stand geſetzt, aus einer ſehr ſeltenen wahrhaften Quelle 
folgenden hoͤchſt intereſſanten Aufſchluß zu geben, der ſich auf die dicht 
neben der Fridoline gelegene Teuffung bezieht: „Zur Gabel im Schweid⸗ 
nitziſchen brach vor alten Zeiten — ſo referirte man im Jahre 1720 — 
ein reiches weiß Silber Ertz in einem Spath; der Centner hielt 
8, 9, 10 Marck; da aber hernach dieſes Ertz, als man Anno 1701 die 
alten Gruben, welche einige Zeit gebauet worden, wieder befahren und 
das weggehauene Ertz wohl damals geſiechert, nur 3 Quentl. zum 
Schlich gezogen, aber nicht mehr als 2% Loth am Silber und 45 Pf 
am Bley gehalten, daß alſo ſchwerlich davon die Pochwercke und Fuhr⸗ 
loͤhne wären zu erlangen geweſen, zugeſchweigen der annoch darzu be: 
nötbigten Poch⸗, Wäſch⸗ und andern Koſten, iſt das Bergwerck wiederum 
eingegangen.“ — Wir bemerken, aus anderen Wahrnehmungen dazu 
berechtigt, daß bei der Wiederaufnahme der bergmänniſchen Arbeiten, 
die in Schleſien vor den Mongoleneinfällen (laut Stenzel) am lebbaf: 
teſten blühten, die Fortſchaffung des vielen Waſſers ſo viele Koſten und 
Schwierigkeiten veranlaßte, daß man aus dieſem Grunde den Muth 
1 5 und dergleichen Unternehmungen fallen ließ. Gerade bei Gablau 
heint dieſe Meinung guten Grund zu haben. 


Striegau, 28. April. [Brandunglück.] Geſtern Abend bald 
nach 9 Uhr wurden die Bewohner unſeres Städtchens durch das Läuten der 
Sturmglocke in Schrecken und Bewegung geſetzt. Es ging nämlich das 

as mit Schauben 

bedeckte Wohnhaus war zuerſt in Brand gerathen und da das Feuer mit 
raſender Schnelligkeit um ſich griff, ſo haben die Bewohner des verunglück⸗ 
ten Gutes von ihren Habſeligkeiten nur wenig, zum Theil gar nichts retten 
können. Zum Glück war es windſtill, wodurch es gelang, das entfeſſelte 
Element nur auf dieſe Beſitzung zu beſchränken. ? 
Die ganze Schafheerde, gegen 60 Stück, ift ein Raub der Flammen 
geworden, das andere Vieh in Sicherheit zu bringen, iſt KR SS ie noch 
elungen. Wenn auch vor der Hand der Verlust eines Menſchenlebens bei 
eſem Brandunglück nicht zu agen iſt, fo ift doch der Sohn des ec. George 
beim Retten der Pferde, durch das Herabſtürzen der brennenden Stalldecke, 
o arg beſchädigt worden, daß fein Aufkommen zweifelhaft iſt. Die unter 
zem hierorts ins Leben getretene neue Löſchordnung iſt bei dieſem Brande 
das erſtemal aktiv geworden. 6 . 

Leider find wieder Diebſtähle an geretteten Sachen verübt worden, die 
größtentheils aber noch bei Zeiten entdeckt worden ſind. 


S Liegnitz, 27. April. Der Nachfolger des verſtorbenen Konſtſto⸗ 
kial⸗Raths Siegert iſt, wie wir, trotz aller mit wunderlicher Sicherheit 
auftretender Gerüchte, ganz beſtimmt behaupten dürfen, noch keineswegs 
auserſehen, weder im Pfarramte zu Koiſchwitz, noch im Regierungs⸗ 
Kollegium hier, wenigſtens find beflimmte Vorſchläge noch nicht formirt, 
Am wunderlichſten war neulich die Nachricht der „Schleſ. Zeitung“ aus 
irſchberg, daß der Superintendent Roth in Erdmannsdorf an Siegert's 
telle treten werde. Aber auch die Nachricht von bier aus in dieſer 
Zeitung, welche für künftig das Amt des geiſtlichen Raths bei der bie: 
gen Regierung trennt und für die Schulangelegenbeiten den Seminar: 
Drektor Stolzenburg berufen läßt, während fie die kirchlichen Angele— 
genbeiten einem unſerer würdigſten Geiſtlichen, Peters, zutbeilt, moͤchte 
kaum zutreffen. Nur fo viel möchte für jetzt vielleicht feſtſtehen, daß 
das koiſchwitzer Pfarr-Amt mit dem Amte des geißlichen Raths bei der 
biefigen königl. Regierung nicht wieder vereinigt werden wird; für das 
erſtere bezeichnet man, und wobl nicht ohne Grund, einen anerkannten 
Geiſtlichen aus der Näbe, während die Konſiſtorial- und Schulrath⸗ 
Stelle dem würdigen Peters, der ſchon ſeit Jahren mit Tüchtigkeit und 
Liebe in dieſen Fächern qua Aſſeſſor bei der Regierung beſchäftigt iſt, 
nun definitio übertragen werden wird. Und wir wünſchen dies von 
Herzen; dem Verdienſte feinen Lohn. 7 
e. Löwenberg, 25. April. Die Konzerte der Kapelle Seiner Hoheit 
des Fürften von Hohenzollern⸗Hechingen nahen ſich beim Eintritte der ſchönen 
Jahreszeit ihrem Ende. Am 24. April gab dieſelbe das achtzehnte und 
ugleich vorletzte Konzert, welches mit einer bisher nicht im Muſikalien⸗ 
andel erſchienenen Sinfonie von Wichtl (C-un-) begann, ein Opus von 
bedeutendem Umfange, das mit vielſeitigem Beifalle aufgenommen wurde. 
Nach dem letzten Konzerte (27. April) wird Se. Hoheit nebſt Familie und 
Gefolge wiederum das inzwiſchen von Lenzesherrlichkeit umgebene heimath⸗ 
liche Schloß Hohlſtein beziehen und ſpäter ſich nach Homburg zum ſtärken⸗ 
den Gebrauche der dortigen Heilgellen begeben. 


g Waldenburg, 26. April. Seit einigen Jahren hatte ſich unter 
Bergleuten hieſiger Gegend, hervorgerufen durch wiederholentliche Wer⸗ 
bungen, eine ſolche Auswanderungsluſt eingeſchlichen, daß troß 
aller vernünftigen Gegenvorſtellungen eine nicht unbedeutende Anzahl 
derſelben ihr Glück anderwärts, größtentheils in den Rheingegenden, 
ſuchte. Daß aber nicht alle das, was fie ſuchten, gefunden baben, 
beweiſt die häufige Rückkebr derſelben. Erſt vor einigen Tagen waren 
wir Zeuge, wie eine Bergmannsfrau aus einem nabeliegenden Dorfe 
mit vier Kindern — worunter ein Säugling — aus jener Gegend zu⸗ 
rückkehrte, nachdem fie. fämmtliches Mobiliar verkauft, um nur notbdürf⸗ 
tig die Reiſekoſten zu erſchwingen. Von Allem entblößt hier ankom⸗ 
mend, ſuchte fie vorläufig bei nahen Verwandten ein Aſyl, bis ibr ſpä⸗ 
ter nachkommender Mann im Stande ſein wird, wiederum einen eigenen 

erd zu gründen. — Ein ſebr trauriges Zeichen der Zeit iſt, daß in 
dieſem Monat im dieffeitigen Kreiſe allein neun Seldſtmorde vor: 
ekommen find. — Vor einiger Zeit batten die Bewohner der äußeren 
reiburgerſtraße ſich petitſonirend an die bohe Polbehörde wegen An: 
bringung eines Briefkaſteng gewandt. Dieſer Petition iſt jegt durch 
Anbringung eines ſolchen in der Nähe des Berglazareths Folge gene: 
ben worden. Hoffen wir, daß auch den übrigen Stadttheilen, welche 
dem Bahnhöfe, reſp. der Poſt⸗Expedition, entfernter liegen, eine gleiche 
Berückſichtigung zu Theil wird. ur Der Ausbau des neuen Rath⸗ 
hauſes wird nunmehr mit Fr has Anfrtengung betrieben. In der 
zweiten Etage iſt bis auf den Saag (oel vollſtändig, in der 
erſten Etage und im Erdgeſchoß thellweiſe fertig, auch wird bereits in 
den Bodenräumen der Fußboden gelegt. Der Plaß vor dem Rath: 
zum Pflaſtern beſtimmte Fahrweg if 
Lindenbäumen bepflanzt. Machte 

es doch den Behörden gelingen, die noch fehlende Ecke des Miniusſchen 


— — — 
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ſtellen zu können. — Der 


ſo iſt wohl noch in keinem Jahre ſolch eine Thätigkeit entwickelt wor⸗ 
den, als in dem gegenwärtigen. So ſind z. B. bei dem großartigen 
Etabliſſement in dem nahegelegenen Hermsdorf ſchon ein Theil der 


Fundamente über die Erde heraus, während die Fabrikbeſitzer Kriſter 


und Tielſch neue, ihren Fabriken angehängte Baulichkeiten recht bald 
unter Dach bringen werden. Indem der neuangelegte Schienenweg zu 
Hermsdorf ſeiner baldigen Vollendung entgegenſieht, häuft ſich in Alt⸗ 
waſſer das Baumaterial zur Anlage einer Zweigbahn, welche zum Tief: 
bau der „Segen⸗Gottes⸗Grube“ führt, von Tag zu Tag. — Der königl. 
Geh. Kommerzienrath Carl George Treutler auf Leuthen hat aus 


Dankbarkeit für die ihm an feinem 50jährigen Bürger⸗Jubiläum — 


über welches wir ſeiner Zeit berichtet haben — ſeitens der hieſigen 
Bürgerſchaft zu Theil gewordene Anerkennung ſeiner Verdienſte um 
die Stadt, dem Magiſtrat 1000 Thlr. mit folgenden Beſtimmungen 
zugeſichert. 500 Thlr. werden vom 16. d. M. an bei den Herren Zie⸗ 
big u. Comp. in Waldenburg angewieſen, wo fie mit 4 pCt. ſährlich 
ſo lange verzinſt werden, bis davon nach und nach ſo viel verbraucht 
iſt, als nöthig geworden, um das Haus Nr. 51, was von ſeiner Groß⸗ 
mutter, der Frau Roſina Eleonora Treutler, geb. Leuckart, im Jahre 
1776 zu einem Hoſpital für verarmte Bürger geſchenkt worden, wieder 
äußerlich und innerlich in guten Bauzuſtand zu ſetzen. Der etwa übrig 
bleibende Reſt ſoll ſicher angelegt und die Zinſen davon dem Kapital 
zugeſchlagen werden, um ſo einen Fonds zu bilden, wovon ſpätere Re⸗ 
paraturen beſtritten werden können. 500 Thaler werden ferner von 
den Erben des königl. Geh. Kom.⸗Rath Treutler nach deſſen Ableben 
gezahlt, wo ſie dann auf eine Beſitzung zu 5 pCt. Zinſen pupillariſch 
ſicher unterzubringen ſind. So lange aber der Herr Fundator lebt. 
zablt er ſelbſt die Zinſen vom 16. d. M. ab jäprlich mit 25 Thlr., und 
ſind dieſe Zinſen beſtimmt zur Anſchaffung des allernothwendigſten 
Brennmaterials zur Beheizung der Zimmer des erwähnten Hoſpitals. 
Was von dem Gelde erſpart werden kann, würde vorerwähntem klei⸗ 
nen Fonds zutreten. Hieran werden die Bedingungen geknüpft, daß 
nur Bürger Waldenburgs mit Berückſichtigung der Noth und Verdienſt⸗ 
lichkeit Aufnahme im Hoſpital finden; daß, wenn ein Mitglied der Fa⸗ 
milie Treutler in hilfloſe Lage kommen ſollte, dieſer ein Zimmer in 
demſelben zu beanſpruchen hat; daß das Haus die Ueberſchrift „Treut⸗ 
lerſche Stiftung“ erhält, und daß von dem Magiſtrat zur Berathung 
über Verwaltung und Benutzung des erwähnten Hauſes immer ein 
Mitglied der Treutlerſchen Familie zugezogen werde. Die Stiftungs⸗ 
Urkunde iſt aus „Charlottenhof,“ der zu Neu⸗Weißſtein gelegenen Be⸗ 
gung des Herrn Fundator, datirt. 


X. Aus der Lauſitz, 26. April. [Kirchenſtiftung.] Die Pfarre 
zu Petershayn im rotbenburger Kreiſe gehört zu den dürſtigſten, und 
ibre Verbeſſerung wird ſeit längerer Zeit mannigfach angeſtrebt. Zu 
dieſem Zwecke haben denn auch die Geiſtlichen der Dioͤzeſe Görlitz II. 
unter ſich eine Sammlung veranſtaltet und den Betrag derſelben mit 
25 Thlrn. der Kirche zu Petershayn zum Nutzen des Pfarrers, als 
Stiftungskapital, mit dem Wunſche überreichte, daß für dieſe Summe, 
ſobald es in vortheilhafter Weile geſchehen könne, ein Stück Pfarr: 
Acker oder Wieſe oder auch anderes geeignetes Land angekauft werde. 
7CCCͥͥͥç6ẽ A u d T TITEL ELLI EN, 


Feuilleton. 


) Breslau, 29. April. (Theater.] Die pariſer Bühne hat ſeit 
einiger Zeit ſehr ſtarke moraliſche Anwandlungen. elleicht, weil ſie 
fo viel geſündigt hat, fühlt fie den Antrieb, das Uebel wieder möͤglichſt 
gut zu machen. Indeß haben die franzöſiſchen Dramaliker nicht viel 
Anlage zum Moralifiren, und gewöhnlich um jo weniger, je mehr fie 
Talent beſitzen; höͤchſtens bringen ſie es zu einer Theater-Moral à la 
Katzebue. Auch das geſtern bei uns zum erſtenmal aufgeführte Stück 
des Herrn Serret: „Das Urtheil der Welt“ gehört zu dieſen 
e Stücken und hat, ſo viel wir wiſſen, eine Art Tugendpreis 
erhalten. 

o bie Tendenz deffelben iſt, zu zeigen, daß eine Frau, welche ihren 
guten Ruf nicht zu wahren weiß, ihre Anſprüche auf ein wahres Glück 
verſcherzt, und es predigt als Schlußmoral die Lehre: „Achte das Ur: 
theil der Welt!“ . 

Die Tendenz iſt gewiß ſehr loͤblich; alle Mütter warnen ihre Toͤch⸗ 
ter in dieſem Sinn; aber ſelbſt in den Liaisons dangereuses wird den 
Frauen empfohlen, ihren Ruf zu ſchonen, und Boccaccio wird nicht 
müde, dieſes Thema zu varitren, ohne daß der Teufel dadei zu kurz 
kame; Er genug, daß die Warnung mindeſtens etwas zweideutiger 
Natur ſei. 

Nämlich ſo lange, als nicht auch von der inneren Sittlichkeit dabei 
die Rede iſt, oder von dem Verhalten des Individuums gegenüber 
einem objektiven 5 19 15 

Wenn aber „Das Urtheil der Welt“ wie in dem Serret'ſchen Stück 
feine anderen Repräſentanten hat, als einen habſüchtigen Bedienten, 
einen modiſchen Laffen, eine alte Kokette u. dgl., und keine andere Dr: 
kenntnißquelle, als Schlüſſellöcher und die Mediſance, welcher keine 
ſchöͤne Frau entgeht, wie ja der ehrliche Renaud ſelbſt geſteht: ſo iſt es 
wobl mehr als unvernünftige Zumuthung, das Glück feines Lebens von 
dieſem „Urtheil der Welt“ abhängig zu machen, und wenn eine junge, 
durch die ernften Worte des Generals eingeſchüchterte Frau, wie die 
Graͤfin Verneuil ihrem Verlobten die Freiheit zurückgiebt; ſo iſt es 
eines Mannes, wie des Herrmann v. Courtenay, unwürdig, ſie anzu: 
nehmen, und wenn der Vorhang dennoch bei dieſer Scheideſcene fällt, 
fo tbut er es nur aus Mitleid, um eine Albernheit zu bemänteln. — 
Doch was ſagen wir: Albernheit? Dag Serret'ſche Stück, fo geſchickt 
es in der Mache iſt, iſt ſelbſt nur ein Akt der Hypokriſie, in welchen 
ſich die moderne franzöſiſche Geſellſchaft hält und hüllen muß, weil fie 
fühlt, wie morſch der Boden ift, auf welchem fie ſteht und wie ekelhaft 
es in ihrem Innern ausſieht, ſo daß jedem kühnen Entſchluſſe und 
ſelbſtſtändigen Benehmen vorgebeugt werden müſſe. 

Wie ſonſt könnte Herr Serret es wagen, einen und denſelben Stoff 
mit Scribe zu behandeln und dem Thema eine fo abgeſchmackte Auf: 
löͤſung zu geben, nachdem Scribe in ſeinem trefflichen Luſtſpiel „La 
Calompie“ gezeigt hat, was dieſes „Urtheil der Welt“ iſt und wie 
der tüchtige Mann mit ihm umzuſpringen hat. 

Das Serrer'ſche Stück in daher in gewiſſem Sinne doch ein Sit⸗ 
tenſtück, nur nicht fo, wie es der Verfaſſer gemeint hat; es iſt ein Selbſt⸗ 
bekenntniß der franzöfiſchen Geſellſchaft. Nn 

Die Aufführung deſſelben war übrigens hoͤchſt befriedigend und 
zeigte von großem Fleiß der Vorbereitung. 

Mit beſonders günſtigem Erfolge ſpielte Frl. Claus (Gräfin Ver⸗ 
neuil), ſowie die Herren Schwemer und Dees (General und Herr⸗ 
mann von Courtenay). . 


Handel, Gewerbe uud Ackerbau. 


Leipzig, 26. April. Die leipaige Bank hat von heute an den bisheri⸗ 
en Disconto für Wechfel und Anweſſungen von 5 pt. auf 44% PCt. 


ſeſtgeſett. Lr 

London, 28. April. [Handelsüberfſcht d. Woche.] Die Wirkun⸗ 
gen des riebens ſind bis 12 weder auf 10 Geldmarkte noch im allge⸗ 
meinen Verkehr zu verſpüren, und eine Reaction zum Beſſeren beſteht einſt⸗ 
weilen noch als bloße rn in den Conjuncturen der Kaufmannswelt. 
Das Vertrauen befeſtigt ſich amid, aber der Zinsfuß bleibt darum doch 
auf ſeiner alten Höhe, und der Discontofag der Bank iſt noch immer Norm 
F 

elcourſe ſind fe ei geringen Um u 1 

abgegeben, um Sil berüber A bekommen, das fortwährend nach dem 


— 


dieſen Platz vollſtändig viereckig her⸗ 
Bau des neuen Kreis⸗Gerichts⸗Gefäng⸗ 
niſſes nimmt guten Fortgang, ſchon iſt ein Theil der Fundamente 
herausgehoben; auch ſoll, wie verlautet, über dem Bau des Gerichts⸗ 
gebändes ſelbſt binnen kürzeſter Friſt angefangen werden, da in dieſen 
Tagen der Zuſchlag an den hieſigen Maurermeiſter Günther ertheilt 
worden iſt. — Anlangend die induſtriellen Bauten in hieſiger Gegend, 


Orient geführt wird. Die Baareinfuhr der Woche betrug an 320,000 Sb, 
und Gold ſtellt ſich in Paris um 0,32 und 0,75 pCt. höher als in London, 
während die Einfuhr aus Amerika keinen n bietet. — Die 2 
find gegen Anfang der Woche um einen Schilling höher, und dü 
ſelben wohl bis zur kommenden Erndte den niedrigſten Standpun 
ſich haben. — Zucker bleibt gefragt 
neuerdings aufgefchlagen. Dagegen find Kaffee und Thee vernachläſſigt. — 
Wolle bleibt feſt; Seide, flauer. — In Baumwolle wurden a dell io 
wieder in Liverpool anſehnliche Geſchäfte gemacht und 98000 8. 68000 S. 
Spekulat. und 7000 B. Exp.) umgeſetzt. Notirungen durchſchnittlich 4 d. 
höher. — Oelſamen find wieder gefuchter; Palmöl rar. — Falg ſchwankend. 

Bankausweis. Noten in Umlauf 20,014,005 (Zunahme 4515 Pfd.); Mes 
tallvorrath 9,875,732 Pfd. (Abnahme 222,932 Pfd.) 


Verzeichniß der im Mai 1856 ſtattfindenden Verlooſungen 
der gangbarſten Staatspapiere und Anleihen, ſowie Eifen: 
bahn⸗Stamm⸗ und Prioritäts⸗Aktien. ; | 
\ 
i 


Dies 
hinter 
und iſt gegen vorige — um 6 d. 


Den Iſten: 32ſte Ziehung der Poln. 500 und 200 Fl. Obligationen. 
(32 Serien, zahlbar 1. Juli.) 

Den Iften: 21ſte Prämien⸗Ziehung der Oeſterr. 500 Fl. Anleihe. 
(250,000 —920 Fl., zahlbar 1. Auguſt.) 

Den Iſten: 22ſte Serien⸗ und I1te Prämien⸗Ziehung der Sardini⸗ 
ſchen Anleihe a 36 Fr. (15 Serien, 40,000 —40 Frcs, zahlbar 
1. Auguſt.) 

Den 13ten: 22ſte Ziehung der Poln. Litt. A. Gahlbar 1. Juli). 

Den löten: 17te Prämien⸗Ziehung der Vereins ⸗Anleihe deutſcher 
Fürſten u. Edelleute (Texas.) (11,000 —12 Fl., zahlbar 15. Aug.) 

Den 31ſten: 42ſte Serien ⸗Ziehung der Badiſchen 35 Fl. Anleihe. 
(20 Serien, Prämien⸗Ziehung am 30. Juni.) 
Ende Mai: 12te Ziehung der Ruſſ. 40 Original⸗Inſtriptionen 
bei Hope und Comp. und late Ziehung der bei Stieglitz und 
Comp. (in St. Petersburg, zahlbar 1. Auguſt). 

10te Verlooſung der Märkiſchen, Pommerſchen, Poſenſchen, 
Preußiſchen, Sächſiſchen, Schleſiſchen, Weſtfäliſchen und Rheini⸗ 
ſchen Rentenbriefe (zahlbar 1. Oktober). 

Nummern zum Nachſehen, ob ſie bereits ausgelooſt ſind, 
können von allen Anleihen aufgegeben werden. Für dieſes Nachſehen 
find für je fünf Nummern 23 Sgr. zu entrichten; bei großeren Num⸗ 
mer⸗Verzeichniſſen wird ein billiges Pauſch⸗Quantum berechnet; Aus: 
wärtige zahlen mindeſtens fünf Sgr., welche beim Mangel anderer Zah⸗ 
lungsanweiſung durch Poſtvorſchuß entnommen werden. Die aufgege⸗ 
benen Nummern, welche übrigens nach der natürlichen Reihenfolge 
geordnet ſein müſſen, werden in den offiziellen Verlooſungsliſten mit 
der größten Sorgfalt nachgeſehen und es wird entweder ſofort oder 
bald möglichſt Auskunft darüber ertheilt, ob dieſelben bereits ausge⸗ 
looſt find oder nicht; eine Garantie für die Richtigkeit dieſer Auskunf 
wird jedoch ſeitens der Expedition des Cours⸗Berichtes ausdrücklich 
nicht geleiſtet. 


Berlin, 28. April. Unſere Börſe war Anfangs flau und geſchäftslos, 
nahm gegen den Schluß hin aber einen lebhaftern Aufſchwung und gingen 
einzelne Effekten ſogar entſchieden in die Höhe, wobei wir eo) ausdrũ 
hervorheben müſſen, daß es nur ganz fpezielle Effekten waren, auf die fi 
die Kaufluſt konzentrirte, während diejenigen, für deren Preiserniedrigung 
reeler Grund vorliegt, auch bis zum Schluffe hin offerirt blieben. Unter den 
Bank⸗Aktien gehören faſt ſämmtliche Kredit⸗Bank⸗Aktien in die letzterwähnte 
Kategorie, es waren dieſelben faſt durchweg flau und ausgeboten, und in 
Folge davon im Preiſe niedriger, beſonders aber leipziger, von denen im Ans 
fang noch ein paar Poſten zu 117 bezahlt wurden, die dann aber bis 16 
8218 ingen, und dazu Be blieben. Sehr im Gegenfag zu den Kredit: 
Fiche Ba mars das Geſchaͤft in den Bank⸗Aktien; es waren preis 
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und braunſchweiger, die e : 
Die preuß. B A. ⸗Sch. aid: | 
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1 gleichmäßig im 

Verkehr bis zum Schluſſe hin geſucht blieben. 

gen in großen Poſten um und wurden bis 136 bezahlt, worauf die nunmehr 
erfolgte Genehmigung des zwiſchen der Staats⸗ und der Bankverwaltun 
abgeſchloſſenen Vertrages von Seiten der Kammer einzuwirken ſchien; wobel 
wir freilich unſer Urtheil nicht zurückzuhalten vermögen, daß wir dieſen Ver⸗ 
trag für die Intereſſen der Bank⸗Antheil⸗Inhaber in keiner Weiſe für gün⸗ 
ſtig halten. Vor allen lebhaft geſucht waren aber Discont⸗Commandit⸗ 
theile, da man in Erfahrung brachte, daß die Disconto⸗Geſellſchaft bei ihrem 
nunmehr bewirkten Töſchluß für das erſte Quartal das eklatante Reſultat 
eines Gewinnſtes von 4 pCt. erzielt hat, wovon wahrſcheinlich bereits 1 yt. 
zu Gunſten der Disconto⸗Commanditäre auf das te Quartal wird überge⸗ 
ſchrieben werden, trotzdem dieſelben eigentlich nur erſt vom 1. Jult ab 
dem Gewinnſt der Geſeülſchaft theilnehmen. Dieſelben gingen von 1173 
bis 119 ½ und wurden auf Zeit ſogar mit 120 bezahlt. eimarſche Ban 
Aktien hoben ſich von 124% bis auf 125½, wobei wir es jedoch für noth⸗ 
wendig balten, dem allgemein verbreiteten Gerüchte von der Ausgabe 2 — 
Aktien beſtimmt zu widerſprechen. Unter den Eiſenbahn⸗Aktien waren Kö 
Mindner, Rheiniſche und Anhalter entſchieden flau und billiger, auch Koſel⸗ 
Oderberger und Oberſchleſiſche blieben vernachläſſigt und waren eine Klei⸗ 
nigkeit billiger zu haben. Aachen-Maſtrichter waren geſucht und fliegen von 

64 auf 65, Mecklenburger waren im Vergleich zu vorgeſtern um etwas he⸗ | 
ber. „ Defterreichifche Sachen gingen herab; in preuß. und ruſſ. Effekten, 
wie in Prioritäten war das Geſchäft ſehr geringfügig. Das Geld zeigte 
ſich für die Ultimo⸗Regulirung ziemlich leicht fäſſtg und waren die Reports 
heute niedriger, als bisher. 


7 Breslau, 29. April. Bei ſchwachem Geſchäft war die Börſe hente 
ſehr flau geſtimmt und ſämmtliche Aktien wurden billiger verkauft gegen ges 
ſtern. Zu dieſer Flauheit trug die Geld⸗Kalamität viel bei. Fonds ſtark 
offerirt. 

* [Produktenmarkt.] Der heutige Getreidemarkte war durch die 
Anweſenheit mehrerer Käufer aus dem Großherzogthum Poſen belebter und 
beſonders wurde von Roggen und Gerſte nicht unbedeutend gekauft. Für 
den Konſum wurde auch Mehreres von ſchweren Sorten Weizen und Roggen 
genommen, und waren die Preiſe gegen geſtern unverändert. 

Beſter weißer Weizen 130 - 135—140 Sgr., guter 120—115—120 28 
mittler und ordin. 90—95—100—105 Sgr., beter gelber 120—125— 


bis 134 Sgr. — 105—110--115 Sgr., mittler und ord. 80—85 —9 
bis 100 Sgr., Brennerweizen 60—70—75 Sgr. nach Qual. und — 
Roggen Söpfd. 94—96 Sgr., Söpfe. 3 un Sapfd. 90—91 Sgr., 
Spſb. 8480 Sgr. nach Qual. — Gerſte 6570-75 Sgr., Mahlgerſte 
bis 77 Sgr. — Hafer 3740-43 Ser. — Erbſen 105—110—115 Ser. 
— Mais 66-68-7073 Sgr. — Hirſe 371 “1 —4-4½ Thlr. Saat⸗ 
getreide wird über höchſte — bezahtt N 

Delfaaten waren ohne Geſchäft und die notirten Preiſe find nur 
nominell. Für beſten Winterraps würde 138—140 Sgr. zu bedingen fein, 
Sommerraps und Sommerrübſen 100—110—115—120 Sgr. 

Rübsl ohne Geſchäft und geſtrige Preiſe nominell; loco und pr. Früh⸗ 
jahr 16%, Thlr. bezahlt, pr. Herbſt 13%, Thlr. Br. 

Spiritus ſteigend, oc mit 1344 Thlr. bezahlt. i 

Kleefaaten waren heute ohne allen Begehr, es wurde aber auch nur 
ſehr wenig davon offerirt. 
Hochfeine rothe Saat 21—22 Thlr., feine und feinmittle 19 —20 bis 
950 


April⸗Mai 


FF 

1. Breslau, 20. April. In Zint nichts gehandelt. 
Waſſerſtand. | 

Breslau, 29. April. Oberpegel: 14 F. 8 3. Unterpegel: 2 F. 9 8. C 


Mit einer Beilage. 
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